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Einleitung 
 

Geschlecht und sexuelle Orientierung sind Kategorien, mit denen wir uns kritisch auseinan-

dersetzen müssen. Vor allem aber müssen wir von dem Gedanken abkommen, dass Geschlecht 

etwas Naturgegebenes sei, ebenso verhält es sich mit der (hetero-)sexuellen Orientierung. In 

der heutigen Gesellschaft gibt es viel mehr Geschlechtsidentitäten als nur „Frau“ und 

„Mann“ und auch mehr Sexualitäten als nur die Heterosexualität. Doch das binäre Geschlech-

tersystem (Frau-Mann) und die heterosexuelle Orientierung als „normale“ Form der Sexualität, 

sprich die heteronormativen Vorstellungen von Geschlecht und Sexualität, sind auch heutzu-

tage noch fest in den Köpfen der Menschen verankert. Diese Ansicht der Gesellschaft entsteht 

durch den sogenannten Geschlechter- und Sexualitätsdiskurs, durch den jedoch auch diese Vor-

machtstellung von Heteronormativität untergraben werden kann wie in dieser Arbeit aufgezeigt 

werden wird.  

Auch Sprache ist Teil des Geschlechter- und Sexualitätsdiskurses, wodurch auch Überset-

zungen einen wichtigen Beitrag dazu leisten, wie Geschlecht und Sexualität in Texten sprach-

lich hergestellt werden. Hierbei stellt sich die Frage, wie Übersetzer*innen in ihren Überset-

zungen mit diesem Aspekt umgehen. Übernehmen sie die heteronormative sprachliche Ge-

schlechterkonstruktion des Ausgangstextes beziehungsweise erzeugen sie eine eben solche, ob-

wohl die Geschlechterkonstruktionen im Ausgangstext nicht so eindeutig sind? Oder aber ver-

suchen die Übersetzer*innen in ihrem Zieltext Geschlecht und Sexualität sprachlich nicht-he-

teronormativ herzustellen? Und wie ist es in deutschen Übersetzungen überhaupt möglich Ge-

schlecht und Sexualität nicht-heteronormativ auszudrücken? 

Wieso aber sollen sich Übersetzer*innen überhaupt damit auseinandersetzen, wie sie ihre 

Zieltexte heteronormativitätskritisch gestalten können? Der Grund dafür ist, dass Sprache das 

Denken der Menschen beeinflusst und dadurch eine große Macht innehat, die durch heteronor-

mativitätskritische Übersetzungen zu einer Sichtbarmachung von nicht-binären Geschlechtsi-

dentitäten und von anderen Sexualitäten als der Heterosexualität führen können.  

Die Hypothese, die ich in diesem Zusammenhang aufstelle und analysiere, lautet folgen-

dermaßen: Bei der Übersetzung von japanischen Manga ins Deutsche wird im Zieltext hetero-

normativer Sprachgebrauch verwendet, um heteronormative Geschlechter- und Sexualitätsvor-

stellungen zu manifestieren, weil sich die Übersetzer*innen in den bestehenden Geschlechter- 

und Sexualitätsdiskurs einschreiben und diesen nicht verändern.  
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In Bezug auf diese Hypothese möchte ich folgende Forschungsfragen beantworten: 1. Wie 

wird Geschlecht in der Gesellschaft (sprachlich) hergestellt? 2. Was ist eine (kritische) Dis-

kursanalyse? 3. Was ist ein heteronormativer Sprachgebrauch im Allgemeinen und wie wird 

dieser in der deutschen Sprache konstruiert? 4. Was ist unter einer heteronormativitätskritischen 

bzw. einer queeren Übersetzung(swissenschaft) zu verstehen und wie kann diese im Deutschen 

aussehen? 5. Wie wird in deutschen Übersetzungen von japanischen Manga heteronormativer 

Sprachgebrauch hergestellt? 6. Wie hätten die Übersetzer*innen in ihren deutschen Überset-

zungen des ausgewählten Materials heteronormativitätskritischer beziehungsweise queerer 

übersetzen können? 

Um meine Hypothese und die damit aufgestellten Forschungsfragen zu untersuchen, müs-

sen zunächst die theoretischen und methodischen Grundlagen dieser Arbeit, also gendertheore-

tische Ansätze und die (kritische) Diskursanalyse, skizziert werden, ehe anschließend transla-

torische Theorien für eine heteronormativitätskritische Übersetzung(swissenschaften) erläutert 

werden, um schließlich die Analyse der Manga durchführen und Verbesserungsvorschläge im 

Sinne einer heteronormativitätskritischen Übersetzungstheorie vorstellen zu können. Ziel der 

Arbeit ist es, Übersetzer*innen Möglichkeiten bei der Übersetzung aufzuzeigen, diesen hetero-

normativen Sprachgebrauch im Sinne einer heteronormativitätskritischen bzw. queeren Trans-

lationswissenschaft zu vermeiden, um auch nicht-heteronormativen Geschlechtsidentitäten und 

anderen Formen der Sexualität sprachlich gerecht zu werden. 
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1. Theoretische Grundlagen zu Geschlecht und Sexualität 
 

In diesem Kapitel wird die theoretische Basis dieser Arbeit, die Grundlagen zu Geschlecht 

und Sexualität, kurz skizziert. Zunächst wird die Trennung zwischen sex und gender erläutert 

und hinterfragt, ehe die zwei Hauptbegriffe Heteronormativität und Binarität vorgestellt werden. 

Am Ende dieser theoretischen Einführung stehen die Performativitätstheorie nach Butler und 

die Charakteristika eines heteronormativen Sprachgebrauchs im Deutschen.  

1.1. Die Trennung zwischen sex und gender 

 

Geschlecht und Sexualität sind keineswegs naturgegeben und statisch wie es in Gesellschaf-

ten vermittelt wird. Dass Geschlecht nicht so unveränderlich ist, zeigt sich in der Trennung 

zwischen sex (biologisches Geschlecht) und gender (sozial konstruiertes Geschlecht). Diese 

Unterscheidung wurde als erstes von der französischen Philosophin Simone de Beauvoir unter-

nommen, die in diesem Zusammenhang den Satz geprägt hat, dass man nicht als Frau zur Welt 

käme, sondern erst zu einer gemacht werde (vgl. Beauvoir 2002:194).  

Diesem Ansatz von sex und gender hat sich auch die amerikanische Philosophin Judith 

Butler angenommen. Butler geht jedoch einen Schritt weiter als Beauvoir: „Ja, möglicherweise 

ist das Geschlecht (sex) immer schon Geschlechtsidentität (gender) gewesen, so daß sich her-

ausstellt, daß die Unterscheidung zwischen Geschlecht und Geschlechtsidentität letztlich gar 

keine Unterscheidung ist.“ (Butler 1990:24) Diese Annahme würde wiederum bedeuten, dass 

auch das als biologisch angesehene Geschlecht lediglich sozial konstruiert wird, wodurch die 

Kategorie Geschlechtsidentität beziehungsweise gender nicht mehr an die Vorstellung an ein 

naturgegebenes anatomisches Geschlecht geknüpft wird (vgl. Butler 1990:24). Butler sagt dazu 

in weiterer Folge:  

„Demnach gehört die Geschlechtsidentität (gender) nicht zur Kultur wie das Geschlecht (sex) zur Natur. 

Die Geschlechtsidentität umfaßt auch jene diskursiven/kulturellen Mittel, durch die eine ,geschlechtliche Na-

tur‘ oder ein ,natürliches Geschlecht‘ als ,vordiskursiv‘, d.h. als der Kultur vorgelagert oder als politisch 

neutrale Oberfläche, auf der sich die Kultur einschreibt, hergestellt und etabliert wird.“ (Butler 1990:24) 

Hier betont Butler erneut, dass in Bezug auf das Geschlecht und die Geschlechtsidentität 

nichts als „natürlich“ beziehungsweise „vordiskursiv“1 gelten darf. Dies bedeutet für diese Ar-

beit und die Rolle von Übersetzer*innen bei der sprachlichen Herstellung von Geschlecht und 

 
1 Zum Begriff „Diskurs“ mehr in Kapitel 3. 



4 
 

Geschlechtsidentitäten, dass diese kulturellen Mitteln2, durch die Geschlecht als „vordiskur-

siv“ manifestiert wird, dekonstruiert und Alternativen aufgezeigt werden müssen. Zudem 

würde die Trennung zwischen sex und gender also die Dichotomie Natur/Kultur eher fortschrei-

ben als zu hinterfragen, weshalb auch im weiteren Verlauf dieser Arbeit sowohl der Ausdruck 

Geschlecht als auch jener der Geschlechtsidentität nicht auf eine der beiden Kategorien redu-

ziert wird, sondern allgemein Geschlecht als eine sozial konstruierte Kategorie angesehen wird. 

Wie diese soziale Konstruktion von Geschlecht genau aussieht, wird in Kapitel 1.3. näher er-

läutert. 

1.2. Binarität, Heterosexualität, Heteronormativität 

 

Ehe dazu übergegangen wird, auf welche Weise Geschlecht sozial beziehungsweise diskur-

siv hergestellt wird, muss das Konzept der Heteronormativität, das in dieser Arbeit hinterfragt 

wird, erläutert werden. Für die Erklärung von Heteronormativität sind die Termini Binarität als 

auch Heterosexualität von großer Bedeutung, da sie die Basis der Heteronormativität bilden. 

Unter Binarität versteht man die Annahme „von zwei klar voneinander abgrenzbaren, sich aus-

schließenden Geschlechtern“ (Hartmann & Klesse 2007:9), die als Mann und Frau bezeichnet 

werden. Binarität schließt somit andere Geschlechtsidentitäten, die sich nicht (eindeutig) als 

Mann oder Frau definieren, aus. Weiters stellt Heterosexualität, also das sexuelle Begehren auf 

das „entgegengesetzte“3 Geschlecht, eine Grundlage der Heteronormativität dar. Hartmann und 

Klesse definieren Heteronormativität folgendermaßen: 

„Der Begriff der Heteronormativität beschreibt Heterosexualität als ein zentrales Machtverhältnis, das 

alle wesentlichen gesellschaftlichen und kulturellen Bereiche, ja die Subjekte selbst durchzieht. In der gän-

gigen Rezeption referiert der Begriff auf die wechselseitige Verwiesenheit von Geschlecht und Sexualität 

und hebt die Erkenntnis hervor, dass vorherrschende Geschlechterdiskurse in mehrfacher Weise heterosexu-

alisiert sind: Sie basieren zum einen auf der Annahme von zwei klar voneinander abgrenzbaren, sich aus-

schließenden Geschlechtern und zum anderen auf der Setzung von heterosexuellem Begehren als natürlich 

und normal […]” ((Hartmann & Klesse 2007:9) 

Bei diesem Zitat wird deutlich, dass Heteronormativität alle wichtigen Gebiete des mensch-

lichen Lebens beeinflusst und deshalb hinterfragt werden muss. Weiters ist der Begriff Hetero-

normativität ein Analysemodell, das für die „Analyse und Kritik der Verflechtung von 

 
2 Einige dieser kulturellen Mitteln werden in späteren Kapiteln erläutert 
3 Ich setze entgegengesetzt hier unter Anführungszeichen, da es durch die Vielfalt an Geschlechtsidentitäten 
kein Begehren auf das entgegengesetzte Geschlecht gibt 
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Heterosexualität und Geschlechternormen, mit denen Macht-, Ungleichheits- und Herrschafts-

verhältnisse einhergehen“ (Kleiner 2016:95) herangezogen wird.  

Delege beschreibt Heteronormativität ähnlich wie Hartmann und Klesse, geht jedoch noch 

einen Schritt weiter und definiert Heteronormativität folgendermaßen: 

„Heteronormativität ist ein binäres, zweigeschlechtlich und heterosexuell organisiertes und organisie-

rendes Wahrnehmungs-, Handlungs- und Denkschema, das als grundlegende gesellschaftliche Institution 

durch eine Naturalisierung von Heterosexualität und Zweigeschlechtlichkeit zu deren Verselbstverständli-

chung und zur Reduktion von Komplexität beiträgt – beziehungsweise beitragen soll.“ (Delege 2008:89) 

Delege betont zwar auch, dass Heteronormativität binär und heterosexuell strukturiert ist, 

jedoch erwähnt Delege noch zusätzlich, dass es sich dabei um ein „organisierendes Wahrneh-

mungs-, Handlungs- und Denkschema“ handelt, das wiederum zur Verfestigung des normati-

ven Status von Binarität und Heterosexualität in der Gesellschaft beiträgt. Diese Komplexität 

von Heteronormativität ist auch der Grund, weshalb sich Diskurse beziehungsweise Dis-

kursanalyse besonders gut für die Entnaturalisierung von Binarität und Heterosexualität eignen4. 

1.3. Performativität 
 

Nachdem nun die Trennung zwischen sex und gender aufgezeigt und hinterfragt und der 

Begriff Heteronormativität erläutert wurde, steht in diesem Unterkapitel die soziale sowie 

sprachliche Konstruktion von Geschlecht im Fokus. Die Frage, die sich in diesem Zusammen-

hang ergibt, ist jene, wie Geschlecht sozial und sprachlich hergestellt wird, und hierbei spielt 

Butlers Performativitätstheorie eine entscheidende Rolle. Butler knüpft bei der Entwicklung 

dieser Theorie an die Sprechakttheorie von John L. Austin an, welche performative Sprechakte 

als jene Sprechakte, mit denen eine Handlung ausgeführt und nicht nur rein beschrieben wird, 

definiert (vgl. Austin 2002:29). Von Redecker bezeichnet analog dazu Performativität als „die 

Kraft einer Äußerung, das von ihr Benannte auch herzustellen“ (Von Redecker 2011:55). Butler 

greift nun Austins Ansatz auf und wendet den Begriff Performativität insofern auf die Ge-

schlechtertheorie an, als Geschlecht durch „performative Akte“ (Gesten, Bewegungen, Insze-

nierungen etc.) erst hergestellt und nicht nur durch diese dargestellt wird. Der performative 

Charakter von Geschlecht bedeutet somit, dass keine Geschlechtsidentität ohne diese Akte exis-

tieren und dadurch auch keinen Anspruch auf einen ontologischen Status erheben kann (vgl. 

 
4 Wie genau sich Diskurse und Diskursanalysen für die Entnaturalisierung von Binarität und Heterosexualität 
eignen, wird in Kapitel 3 detailliert erläutert 
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Butler 2014:200). Butler äußert sich in ihrem Aufsatz „Performative Akte und Geschlechter-

konstitution. Phänomenologie und feministische Theorie“ folgendermaßen dazu: 

„In diesem Sinn ist die Geschlechterzugehörigkeit keineswegs die stabile Identität eines Handlungsortes, 

von dem dann verschiedene Akte ausgehen; vielmehr ist sie eine Identität, die stets zerbrechlich in der Zeit 

konstituiert ist – eine Identität, die durch eine stilisierte Wiederholung von Akten zustande kommt. Zudem 

wird die Geschlechterzugehörigkeit durch die Stilisierung des Körpers instituiert und ist also als die sachliche 

Art und Weise zu verstehen, in der verschiedenartige körperliche Gesten, Bewegungen und Inszenierungen 

die Illusion eines beständigen, geschlechtlich bestimmten Selbst erzeugen. […] Wenn nun die Geschlechter-

zugehörigkeit durch von innen her diskontinuierliche Akte konstituiert wird, dann ist der Anschein von Sub-

stantialität eben dies: eine konstruierte Identität, eine performative Leistung, an welche das weltliche gesell-

schaftliche Publikum einschließlich der Akteure selbst nun glaubt und die es im Modus des Glaubens perfor-

miert.“ (Butler 2002:301f). 

Jegliche Geschlechtsidentität, sei sie binär oder non-binär, ist also das Ergebnis einer „sti-

lisierten Wiederholung von Akten“ sowie einer „Stilisierung des Körpers“ durch Gesten, Be-

wegungen etc., und geht somit nicht diesen konstituierenden Akten und Gesten voraus. Wenn 

Geschlecht also immer wieder aufs Neue durch performative Akte konstruiert wird, kann keine 

Geschlechtsidentität als stabil und unveränderbar gelten. Dies bedeutet, dass ein Ziel der Hete-

ronormativitätskritik auch das Aufzeigen des performativen Konstruktionscharakters von binä-

ren Geschlechtsidentitäten ist, der durch die Gesellschaft oft verschleiert wird. Von Redecker 

stellt in diesem Zusammenhang fest, dass:  

„Performativität ist die Kraft einer Äußerung, das von ihr Benannte auch herzustellen. Butler siedelt 

dieses Phänomen in Prozessen an, in denen wieder und wieder, in unaufhörlichen Wiederholungen, soziale 

Normen instantiiert werden. Und der Clou ist, dass in diesen Prozessen beide, die Subjekte und die Normen 

eigentlich ihr Dasein haben. Das ist sozusagen, woraus sie bestehen: Identitäten aus einer Reihe zitierter 

Normen, Normen aus all den Fällen ihrer Zitation.“ (Von Redecker 2011:55) 

Dieses Zitat zeigt, dass nicht nur Geschlechtsidentitäten, sondern auch die (heteronormati-

ven) Normen durch diese stilisierte Wiederholung existieren. Diese stetige Wiederholung be-

sitzt jedoch auch subversives Potential, selbst wenn es nur eine kleine Änderung ist, die vorge-

nommen wird. Auch wenn „performative Akte“ bei der Herstellung von Geschlechtsidentitäten 

und Sexualitäten über die Sprache hinausgehen, ist Sprache dennoch ein wichtiger Teil bei der 

sozialen Konstruktion von Geschlechtsidentität und Sexualität, da sie die Wirklichkeit in dem 

Sinne formt, dass das, was nicht in der Sprache vorhanden ist, auch oft als nicht existent wahr-

genommen wird. Anders ausgedrückt bedeutet dies, dass die Verwendung von sprachlich 
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heteronormativen Strukturen die Existenz anderer Geschlechtsidentitäten als „Frau“ und 

Mann“ und andere Sexualitäten als die „Heterosexualität“ verschleiert.  

1.4. Heteronormativer Sprachgebrauch (im Deutschen) 

 

Wie schlägt sich Heteronormativität nun in der Sprache beziehungsweise im Sprachge-

brauch nieder? Mit Bezug auf Butlers Theorien ist ein heteronormativer Sprachgebrauch also 

ein Sprachgebrauch, der in einem bestimmten Kontext sprachlich, implizit oder explizit, die 

Binarität von „Frau-Mann“ sowie die Heterosexualität als „natürliche“ Form der Sexualität er-

zeugt. Der Kontext ist insbesondere von Bedeutung, da selbst eine Sprache, die an sich binär 

ist, in bestimmten Situationen Heteronormativität aufbrechen und somit als heteronormativi-

tätskritisch beziehungsweise queer fungieren kann. Hierbei ist auch die semantische Ebene von 

Sprache relevant, denn auch wenn ein Wort an sich, also in lexikalischer Hinsicht nicht männ-

lich oder weiblich konnotiert ist, kann es in Verbindung mit den anderen Wörtern eines Satzes, 

Absatzes etc. dennoch eine geschlechtsspezifische Prägung haben. Umgekehrt bedeutet dies 

natürlich auch, dass auf semantischer Ebene ursprünglich lexikalisch und grammatikalisch ge-

schlechtsspezifische Wörter in einem größeren Kontext nicht geschlechtsspezifisch und mög-

licherweise sogar heteronormativitätskritisch beziehungsweise queer sein können.  

Bevor dazu übergegangen werden kann, wie solch ein heteronormativer Sprachgebrauch im 

Deutschen konkret aussieht, muss noch kurz etwas zu den Namen der Charaktere gesagt werden. 

Sowohl in der deutschen als auch in der japanischen Sprache gibt es Namen, die geschlechts-

spezifisch konnotiert sind, jedoch existieren vor allem im Japanischen auch viele Unisex-Na-

men, bei denen es ohne besonderen Kontext nicht ersichtlich ist, welches Geschlecht damit 

gemeint ist. Solche Unisex-Namen brechen heteronormative Geschlechtervorstellungen durch 

Ambiguität auf. Da die Namen der Charaktere jedoch in den deutschen Übersetzungen meist 

unübersetzt beziehungsweise geschlechtsspezifisch gleich konnotiert bleiben, wird darauf bei 

der Analyse nicht näher eingegangen. 

Im Folgenden wird aufgezeigt, wie im Deutschen ein heteronormativer Sprachgebrauch 

konstruiert wird. Hierbei stütze ich mich auf sowohl auf Bußmann und Hellinger (2015) sowie 

auf Motschenbacher (2010), welche vier Arten von sprachlichem Geschlecht herauskristalli-

siert haben: das grammatikalische Geschlecht, das lexikalische Geschlecht, das referentielle 

Geschlecht und das soziale Geschlecht. 

Beginnend mit dem grammatikalischen Geschlecht, im Deutschen auch Genus genannt, 

lässt sich feststellen, dass Substantive in der deutschen Sprache in „Maskulinum“, 
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„Femininum“ und „Neutrum“ eingeteilt werden. Andere Wörter eines Satzes wie beispiels-

weise Adjektive orientieren sich bei ihrer Deklination an dieser Variante des sprachlichen Ge-

schlechts (vgl. Bußmann & Hellinger 2015:7) und passen sich diesem formgemäß an. Diese 

Unterteilung ist bei Substantiven, die sich auf Gegenstände, Begriffe etc. beziehen, nicht prob-

lematisch, werden dies aber bei Nomen, welche sich auf Menschen beziehen. Diese Einteilung 

ist deshalb bei Substantiven, die sich auf Personen beziehen, kritisch zu betrachten, da bei die-

sen der Zusammenhang zwischen grammatikalischem und lexikalischem Geschlecht nicht zu-

fällig ist, wie dies bei anderen Substantiven der Fall ist (vgl. Motschenbacher 2010:65). So lässt 

sich für viele Sprachen, auch für das Deutsche, beispielsweise feststellen, dass viele Substantive, 

die lexikalisch „männlich“ konnotiert sind, auch das grammatikalische Geschlecht „Maskuli-

num“ besitzen, und lexikalisch „weiblich“ geprägte Substantive grammatikalisch „femi-

nin“ sind (vgl. Motschenbacher 2010:65). Dadurch ist das grammatikalische Geschlecht eben-

falls stark heteronormativ, da es strikt binär ist und somit andere Geschlechtsidentitäten aus der 

deutschen Sprache ausschließt.  

 Die zweite Art des sprachlichen Geschlechts ist das sogenannte lexikalische Ge-

schlecht. Das lexikalische Geschlecht umfasst Substantive, die Personen(gruppen) bezeichnen 

und welche die semantischen Eigenschaften [weiblich] und [männlich] besitzen (vgl. Mot-

schenbacher 2010:64). Hierzu zählen unter anderem Bezeichnungen innerhalb der Familie, An-

reden, Adelstitel sowie Nomen, die sprachlich auf „Frauen“ und „Männer“ verweisen (vgl. 

Motschenbacher 2010:64). Im Deutschen fällt unter das lexikalische Geschlecht zudem die En-

dung -in, da dadurch explizit die „weibliche“ Form gebildet wird (vgl. Motschenbacher 

2010:64). Im Gegensatz zum Genus gibt es hierbei auch geschlechtsneutrale Varianten wie 

„Mensch“, „Person“, „Kind“ etc., welche jedoch in vielen Kontexten nicht genutzt werden. Das 

lexikalische Geschlecht ist insofern heteronormativ, als lediglich auf die Elemente „weib-

lich“ und „männlich“ verwiesen wird, es also binär ist, und dadurch andere Geschlechtsidenti-

täten aus der Sprache ausgeschlossen werden (vgl. Motschenbacher 2010:64).   

 Als dritte Kategorie ist das referentielle Geschlecht auszumachen. Wie der Name „re-

ferentielles Geschlecht“ schon vermuten lässt, ist hierbei der Kontext von großer Bedeutung, 

da das referentielle Geschlecht nicht mit dem grammatikalischen, lexikalischen und sozialen 

Geschlecht übereinstimmen muss (vgl. Motschenbacher 2010:67). Sowohl Bußmann und Hel-

linger als auch Motschenbacher führen jeweils ein Beispiel für diese Art von sprachlichem Ge-

schlecht an, welche im Folgenden kurz vorgestellt werden. Bußmann und Hellinger nennen den 

Ausdruck „Mädchen für alles“ als Exempel für das referentielle Geschlecht, denn das 
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Substantiv „Mädchen“ ist grammatikalisch geschlechtsneutral und lexikalisch beziehungsweise 

semantisch „weiblich“ konnotiert, jedoch kann „Mädchen für alles“ auch für „Männer“ ver-

wendet werden (vgl. Bußmann & Hellinger 2015:8). Motschenbacher gibt einen Beispielsatz 

für das referentielle Geschlecht an, und zwar: „Sie war nicht Herr ihrer Sinne“ (Motschenbacher 

2010:67). Das Substantiv „Herr“ ist sowohl grammatikalisch maskulin als auch lexikalisch be-

ziehungsweise semantisch mit der Eigenschaft [männlich] versehen, jedoch wird durch das Per-

sonalpronomen „sie“ klargestellt, dass sich der Satz auf eine „weibliche“ Person bezieht (vgl. 

Motschenbacher 2010:67). Durch diese Beispiele wird zudem deutlich, dass das referentielle 

Geschlecht, ebenso wie das grammatikalische und lexikalische Geschlecht, heteronormativ ist, 

da auch bei diesem lediglich die Geschlechter „Frau“ und „Mann“ berücksichtigt werden.  

Die letzte Kategorie ist das soziale Geschlecht, welches stark mit Stereotypen von 

„Weiblichkeit“ und „Männlichkeit“ verbunden ist (vgl. Bußmann & Hellinger 2015:11; Mot-

schenbacher 2010:65). Dieses wird in linguistischen Kontexten oft dann gebraucht, wenn das 

Genus und das lexikalische Geschlecht eines Wortes keine Auskunft über das Geschlecht geben 

würden und deshalb eine geschlechtsspezifische Interpretation vorgenommen wird, was zudem 

oft mit Personalpronomen einhergeht (vgl. Bußmann und Hellinger 2015:8; Motschenbacher 

2010:65). Durch den stereotypischen Charakter des sozialen Geschlechts wird hier deutlich, 

dass dieses ebenfalls stark heteronormativ und deshalb kritisch zu betrachten ist. 

Natürlich gibt es auch im Deutschen noch andere sprachliche Aspekte, wie Geschlecht 

sprachlich heteronormativ erzeugt wird. Wie auch in vielen anderen Sprachen, jedoch auf eine 

andere Art und Weise, wird im Deutschen durch Personalpronominen Geschlecht sprachlich 

hergestellt. Im Deutschen ist hierbei das Personalpronomen der dritten Person von großer Be-

deutung. Sprecher*innen der deutschen Sprache assoziieren das Pronomen „er“ mit einem 

„Mann“, wohingegen das Pronomen „sie“ auf eine „Frau“ verweisen soll. Ein Personalprono-

men der dritten Person, das auf die Vielfalt von Geschlechtsidentitäten und Sexualitäten ver-

weist und diese somit berücksichtigt und heteronormativitätskritisch fungiert, ist bisher im 

Deutschen noch nicht vollständig etabliert. Allerdings gibt es hierzu einen Vorschlag von Anna 

Heger, auf welchen in Kapitel 3.3. näher eingegangen wird. Die Personalpronomen der ersten 

und zweiten Person Singular, also „ich“ und „du“, sind im Deutschen zwar an sich geschlechts-

neutral, jedoch können sie in Kombination mit anderen Wörtern sehr wohl Geschlecht sprach-

lich (heteronormativ) konstruieren. Beispiele hierfür wären Satze wie „Ich bin ein Mann“ oder 

„Du bist eine Frau“, welche durch das referentielle Geschlecht geschlechtsspezifisch sind, da 

sich „ich“ in diesem Beispiel auf das Substantiv „Mann“ und „du“ auf das Nomen 
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„Frau“ bezieht. Auch Possessivpronomen wie „ihr“ und „sein“ tragen zu einem heteronorma-

tiven Sprachgebrauch im Deutschen bei, da auch diese durch ihre binäre Struktur heteronorma-

tiv sind. Anna Heger hat auch bei den Possessivpronomen eine geschlechtsneutrale Alternative 

ausgearbeitet.  

Auch Adjektive können einen heteronormativen Sprachgebrauch erzeugen, denn be-

stimmte Adjektive werden mit Geschlechterrollen assoziiert. Beispiele hierfür wären die Ad-

jektive „stark“ und „schwach“ sowie „emotional“ und „rational, denn „stark“ und „ratio-

nal“ werden in der Gesellschaft oft mit „Männern“ assoziiert, wohingegen „schwach“ und 

„emotional“ mit „Frauen“ in Zusammenhang gebracht werden. Diese Korrelation von Ge-

schlecht und gewissen Adjektiven ist in mehrfacher Hinsicht heteronormativ: Einerseits 

schließt das binäre Schema ebenfalls andere Geschlechtsidentitäten aus der Sprache aus und 

andererseits werden alle „Frauen“ und „Männer“ zu homogenen Gruppen zusammengefasst, 

denen normative Eigenschaften zugeschrieben werden. Diese Korrelation von Geschlecht und 

bestimmten Adjektiven muss deshalb kritisch hinterfragt werden, da auch den binären Ge-

schlechtsidentitäten „Frau“ und „Mann“ hier Eigenschaften zugesprochen werden, die die In-

dividualität jedes einzelnen Menschen nicht berücksichtigt.  
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2. (Kritische) Diskursanalyse 
 

Nachdem die theoretische Basis dieser Arbeit erläutert wurde, folgt in diesem Kapitel die 

Skizzierung der methodischen Grundlage, der (kritischen) Diskursanalyse. Zunächst muss her-

ausgearbeitet werden, was unter einem Diskurs und unter einer (kritischen) Diskursanalyse 

überhaupt zu verstehen ist beziehungsweise welche Definitionen von Diskurs und (kritischer) 

Diskursanalyse dieser Arbeit zugrundeliegen. Dabei sind vor allem Ansätze von Foucault und 

Jäger von großer Bedeutung. Anschließend werden die Kategorien für die kritische Diskursana-

lyse dieser Arbeit vorgestellt und begründet. 

2.1. Zum Begriff „Diskurs“ 

 

Diskurs ist ein komplexes Konzept, welches dementsprechend viele unterschiedliche Defi-

nitionsansätze umfasst. Dieser Arbeit liegt ein Verständnis von Diskurs, das auf dem Diskurs-

begriff des französischen Philosophen Michel Foucault beruht, zugrunde. Ab den 1960ern 

forschte Foucault zum Begriff Diskurs sowie zur Diskursanalyse und hat seine Ergebnisse 

mehrfach überdacht und neu formuliert, was impliziert, dass Diskurs nicht leicht greifbar zu 

machen ist (vgl. Parr 2020:233). Parr unternimmt in seinem Artikel „Diskurs“ in dem von 

Kammler, Parr und Schneider herausgegebenem Foucault-Handbuch den Versuch, Foucaults 

unterschiedliche Zugänge zum Diskursbegriff zu erklären, indem er seine Erläuterungen in die 

Unterpunkte „Interne Formation von Diskursen“, „Ausschließung und Verknappung als äußere 

Formationsmechanismen von Diskursen“, „Der Anschluss der Diskurse nach außen“, „Dis-

kursanalyse“, „Diskussionen und Kontroversen im Anschluss an den Diskursbegriff“ sowie 

„Entwicklungslinien der Verwendung des Diskursbegriffs“ gliedert.  

Parr erläutert, dass Foucault in Archäologie des Wissens Diskurse als „Praxis des Denkens, 

Schreibens, Sprechens und auch Handelns, die diejenigen Gegenstände, von denen sie handelt, 

zugleich selbst systematisch hervorbringt. Diskurse folgen innerhalb bestimmter historischer 

Schnitte einem für sie spezifischen und sie von anderen unterscheidendem synchronen Set von 

Regularitäten, das bestimmt wie und was gedacht, geschrieben, gesprochen, gehandelt werden 

kann, was als wahr und was als falsch gilt […]“ (Parr 2020:234), definiert. Ergänzt wird diese 

Definition in Die Ordnung des Diskurses um den Faktor der äußeren Bedingungen von Diskur-

sen, da sich Foucault in der Archäologie des Wissens lediglich auf die interne Formation fokus-

siert hat (vgl. Parr 2020:234f). Erst durch diese Erweiterung nehmen Aspekte der Ausschlie-

ßung Einzug in den Diskursbegriff, wodurch auch mehr Aufmerksamkeit auf die Institutionen, 

die dieses Wissen erzeugen und somit auch durch Ausschließungen verknappen, sowie auf die 
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damit im Zusammenhang stehenden autoritativen Sprecher*innen gerichtet wird (vgl. Parr 

2020:235). Parr ergänzt dazu außerdem folgendes: „Diskursgrenzen werden hier also – diesmal 

von ›außen nach innen‹ denkend – durch Regulierungen dessen bestimmt, was sagbar ist, was 

gesagt werden muss und was nicht gesagt werden kann.“ (Parr 2020:235) Parr stellt in Bezug 

auf diese Regulierungen fest: 

„In Foucaults Systematik gehören dazu erstens Strategien der Ausschließung (z. B. Verbote, Grenzzie-

hungen wie die bis heute relevante zwischen normal/ nicht normal oder zwischen Wahnsinn und Vernunft, 

sowie der Wille zur Unterscheidung von wahr und falsch), zweitens Formen der Reglementierung von Dis-

kursen (alle genannten Prozeduren der Diskursverknappung wie sie der Kommentar oder auch die Instanz 

des Autors darstellen) und drittens die Regulierung des Zugangs zu Diskursen (z. B. durch Verknappung der 

zum Sprechen berechtigten Subjekte über Rituale oder formale Qualifikationen).“ (Parr 2020:235) 

Für diese Arbeit sind besonders die Verknappungen des Diskurses durch Strategien der 

Ausschließung von großer Relevanz, da die Diskurse um Geschlecht und Sexualität durch die 

Fokussierung auf die Geschlechter „Frau“ und „Mann“ sowie auf die Heterosexualität und 

durch die Ausschließung anderer Geschlechtsidentitäten und Sexualitäten stark eingeschränkt 

werden.  

Diskurse stehen zudem in enger Verbindung mit Macht und Wissen. So stellt Bublitz in 

ihrem Werk „Diskurs“ fest, dass „Wissen und Macht schließen sich zu wirkungsvollen Kom-

plexen, zu Macht-Wissen-Komplexen zusammen, die diskursiv gesteuert, ein Regime des Wis-

sens bilden“ (Bublitz 2003:59). Weiters heißt es:  

„Diskurse treten also nie ohne Macht(-wirkungen) auf. Ja, ›Diskurs‹ steht geradezu für die unsichtbaren 

und gewaltlosen Zwänge, für subtile Formen der Vermachtung, die die Gesellschaft, die Körper und die 

Subjekte durchziehen und die bewirken, dass in der Regel nur das gedacht oder gesagt werden kann, was in 

einer Kultur oder Gesellschaft als denk- oder sagbar erscheint […] Damit erweist sich ›Diskurs‹ als Element 

eines kulturellen Archivs, in dem die Regeln der Wissensbildung, der Wirklichkeitskonstruktion und der 

Praktiken einer Kultur festgelegt sind.“ (Bublitz 2003:59f) 

Besonders relevant für diese Arbeit ist hier ist die Tatsache, dass lediglich „das gedacht 

oder gesagt werden kann“, was „denk- oder sagbar erscheint“, denn solange andere Ge-

schlechtsidentitäten als „Frau“ und „Mann“ und andere Sexualitäten als die Heterosexualität 

nicht als „denk- oder sagbar erscheinen“, solange also heteronormative Muster weitergeführt 

werden, fühlen sich Personen, die nicht-heteronormativ sind, ihrer Existenzberechtigung be-

raubt. 
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2.2. Grundlagen der (kritischen) Diskursanalyse 
 

Nachdem nun der Begriff Diskurs erläutert wurde, stellt sich die Frage, was der Zweck einer 

(kritischen) Diskursanalyse ist und wie diese im Konkreten aussehen kann. Diskursanalysen 

sollen normative Macht-Wissensstrukturen in der Gesellschaft, welche sowohl das Handeln und 

Denken der Menschen beeinflussen, aufdecken. Was macht nun eine Diskursanalyse zu einer 

kritischen Diskursanalyse? Während eine Diskursanalyse Macht-Wissensstrukturen einer Ge-

sellschaft lediglich beschreibt, so soll eine kritische Diskursanalyse diese hinterfragen und auch 

Lösungsansätze bieten. Reisigl und Vogel stellen in diesem Zusammenhang folgendes fest: 

„Kritik zielt in der Kritischen Diskursforschung zum einen darauf ab, bedenkliche und nicht selten still-

schweigend vorausgesetzte (z. B. diskriminierende, ausbeuterische, auf Machtmissbrauch beruhende, mani-

pulative) Zusammenhänge zwischen sprachlichen und sozialen Strukturen aufzuspüren und bewusstzuma-

chen. Zum anderen soll die Kritik dazu dienen, in praktischer Absicht zur Verbesserung von Kommunikati-

onsverhältnissen in institutionellen Kontexten beizutragen, die illegitime soziale Ungleichheit fördern.“ (Rei-

sigl & Vogel 2020:189)  

Die kritische Diskursanalyse soll also ungleiche „Zusammenhänge zwischen sprachlichen 

und sozialen Strukturen“ (Reisigl & Vogel 2020:189) offenlegen und auf eine praktische Art 

und Weise zu einer Änderung dieser Ungleichheiten beitragen. Die kritische Diskursanalyse ist 

für diese Arbeit insofern ein geeignetes methodisches Analyseinstrument, als zunächst die 

(sprachlich) heteronormativen Strukturen in den deutschen Übersetzungen bewusstgemacht 

und anschließend alternative beziehungsweise heteronormativitätskritische Übersetzungsmög-

lichkeiten aufgezeigt werden, um damit zu einer Verbesserung dieser sozialen Ungleichheit 

beizutragen. 

Die in dieser Arbeit erarbeitete Methode der kritischen Diskursanalyse stützt sich auf die 

Arbeiten von Siegfried Jäger, der zu den Vertretern der Duisburger Diskursforschung zählt, und 

dessen Schwerpunkt besonders die Verbindung zwischen Diskurs und Medien sowie die Sen-

sibilisierung für diskriminierenden Sprachgebrauch darstellt. Dieser Ansatz der kritischen Dis-

kursanalyse würde ausgewählt, da es sich erstens auch bei Manga um ein Medium handelt und 

zweitens, da das Ziel dieser Arbeit eine Sensibilisierung für heteronormativen Sprachgebrauch, 

der ebenfalls diskriminierend und deshalb zu vermeiden ist, ist. Die Methoden der Duisburger 

Diskursforschung, besonders jene von Siegfried Jäger, eignen sich deshalb besser als andere 

Varianten der kritischen Diskursanalyse für die Untersuchung des Primärmaterials dieser Ar-

beit. 
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Siegfried Jäger erarbeitet in seinem Werk „Kritische Diskursanalyse. Eine Einführung“ eine 

„Werkzeugkiste“5, aus welcher sich Diskursforscher*innen je nach ihrem Forschungsinteresse 

bedienen können. Jäger unterscheidet zwischen sprachlich performierten sowie nichtssprach-

lich perfomierten Diskursen (vgl. Jäger 2012:78f). Bezüglich der Analyse beziehungsweise 

Strukturierung von sprachlich performierten Diskursen schlägt Jäger die Kategorien „Spezial-

diskurs/Interdiskurs“, „Diskursfragmente und Themen“, „Diskursstränge“, „Diskursive Ereig-

nisse und diskursiver Kontext“, „Diskursebenen“ sowie „Diskursposition“ vor. Unter Diskurs-

fragmenten versteht Jäger Texte oder Textteile, die ein gewisses Thema betrachten beziehungs-

weise beleuchten (vgl. Jäger 2012:79). Diese Diskursfragmente ergeben zusammen einen Dis-

kursstrang, der wiederum einen Einfluss auf andere Diskursstränge haben kann, wodurch auch 

Diskurs(strang)verschränkungen oft von Bedeutung in Diskursanalysen sind (vgl. Jäger 

2012:79f). Diskursstränge finden zudem auf unterschiedlichen Diskursebenen (Politik, Medien 

etc.) statt, wobei diese Ebenen wiederum aufeinander Bezug nehmen und ineinander verwoben 

sein können. Dies bedeutet, dass in Mediendiskursen auch wissenschaftliche Diskurse vorkom-

men können und umgekehrt.  

Bevor man die Materialaufbereitung für eine kritische Diskursanalyse beginnt, müssen 

diese Ebenen für das eigene Forschungsinteresse definiert werden. Für diese Arbeit bedeutet 

dies, dass der Diskursgegenstand, der heteronormative Sprachgebrauch in deutschen Überset-

zungen von japanischen Manga ist. Die Diskursebene ist dementsprechend der Mediendiskurs 

mit dem Diskursstrang Manga und als Diskursfragmente werden jeweils ein Band eines Mangas 

aus den Genres Shōjo, Shōnen, Shōnen Ai sowie Shōjo Ai aus den Jahren ab 2000 herangezogen, 

in welchen ambivalente Charaktere in Bezug auf Geschlecht(sidentität) und Sexualität vorkom-

men. 

Die Untersuchung des Materials einer kritischen Diskursanalyse erfolgt in zwei unter-

schiedlichen Analyseschritten: der Struktur- und der Feinanalyse. Die Strukturanalysen sollen 

als Kriteriengrundlage dafür dienen, welche Texte für den untersuchten Diskurs typisch sind. 

Für die Strukturanalyse muss eine „Legende zur Erfassung der Aussagen und der ihnen ent-

sprechenden sprachlichen Äußerungen“ (Jäger 2012:91) erstellt werden, wobei die Elemente 

dieser Legende begründet werden müssen (vgl. Jäger 2012:92). Als mögliche Kategorien für 

eine Strukturanalyse nennt Jäger:  

• Datum 

 
5 In Anlehnung an Foucault, der ebenfalls den Begriff Werkzeugkiste in seinen Arbeiten verwendet hat 
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• Titel 

• Textsorte 

• Rubrik 

• Autor*in 

• Überschrift 

• … 

Alle ausgewählten Diskursfragmente müssen hinsichtlich dieser ausgewählten Kategorien 

in eine Tabelle eingetragen werden (vgl. Jäger 2012:92). Die Ergebnisse der Strukturanalyse 

werden dann in einer Materialaufbereitung dargelegt und dahingehend untersucht, welche Aus-

sagen sich aus den Elementen heraus ergeben oder welche Diskurspositionen sich erkennen 

lassen (vgl. Jäger 2012:92). Die Kriterien, nach denen in dieser Arbeit die Strukturanalyse vor-

genommen wird, werden in Kapitel fünf vorgestellt und begründet.  

Der nächste Schritt einer (kritischen) Diskursanalyse ist die sogenannte Feinanalyse. Die 

Feinanalyse stellt eine detailliertere Untersuchung der Texte dar und ergänzt somit die zuvor 

angefertigte Strukturanalyse. Jäger arbeitet vier Untersuchungskategorien für die Feinanalyse 

heraus: „Institutioneller Rahmen/Medium“, „Text-Oberfläche“, „Sprachlich-rhetorische Mit-

tel“ sowie „Inhaltlich-ideologische Aussagen“ (vgl. Jäger 2012:93). Die Untersuchung des „in-

stitutionellen Rahmens“ ist für eine (kritische) Diskursanalyse von großer Bedeutung, da „jedes 

Diskursfragment in einem unmittelbaren institutionellen Kontext“ (Jäger 2012:94) steht, wes-

halb eine allgemeine Charakterisierung des Mediums (Zeitschrift, Zeitung etc) beziehungs-

weise des Genres etc. vorgenommen werden sollte (vgl. Jäger 2012:94). Ebenfalls in dieser 

Kategorie wird die Zielgruppe des publizierten Diskursfragmentes dargelegt. Weitere Fragen 

im Zusammenhang mit dem institutionellen Rahmen sind nach Jäger: „In welcher Tradition 

steht sie? Wie ist der Titel aufgemacht? Welchen Umfang hat die Zeitung/Zeitschrift? Auch die 

Frage nach der technischen Qualität: Papier, Druck, Lesbarkeit etc. kann u. U. wichtig sein, 

ebenso Auflage, Seitenzahl, Preis etc.“ (Jäger 2012:94). Ebenfalls unter dem Unterpunkt „in-

stitutioneller Rahmen“ wird analysiert, ob ein Diskursfragment „auf (historische) Ereignisse 

bzw. Quellen des Wissens“ (Jäger 2012:95) anspielt und wenn ja, wodurch dies geschieht (vgl. 

Jäger 2012:95). Auch der Autor und dessen Verschränkungen in den Diskurs zählen unter die-

sen Aspekt der Feinanalyse (vgl. Jäger 2012:95).  

Das zweite Element der Feinanalyse ist die Untersuchung der „Text-Oberfläche“ des Dis-

kursfragmentes. Da Jäger sich bei seiner Vorstellung auf Zeitungsartikel bezieht, schlägt er vor, 

die Zeilen des Textes zu nummerieren, um auch später besser daraus zitieren zu können (vgl. 
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Jäger 2012:96). Im Falle dieser Arbeit ist dieser Schritt nicht notwendig, da Manga bereits nach 

Seiten nummeriert sind. Als nächstes müssen die Abschnitte des Diskursfragmentes inhaltlich 

zusammengefasst werden und Überschriften für die Abschnitte gefunden werden (vgl. Jäger 

2012:96). Anschließend wird eine Inhaltsangabe des gesamten Textes erstellt und auch auf fol-

gende Fragen geachtet: „Welches inhaltliche (argumentative) Ziel verfolgt der Text und sein 

Autor/die Autorin? Was mag sie/ihn motiviert haben?“ (Jäger 2012:96). Jäger betont, dass es 

bei diesen Fragen nicht um die Autor*innen-Intention, sondern um „Vermutungen über die an-

gezielte Wirkungsabsicht“ (Jäger 2012:96) geht, da diese auf die Wirkungen des untersuchten 

Diskurses hinweisen können (vgl. Jäger 2012:96).  

Der dritte Punkt der Feinanalyse nach Jäger ist die Untersuchung der sprachlich-rhetori-

schen Mittel, wobei Jäger hier betont, dass die Äußerungsebene hierbei von großer Bedeutung 

ist. Unter diesem Aspekt können nach Jäger beispielsweise folgende Fragen gestellt und beant-

wortet beziehungsweise folgende Untersuchungen vorgenommen werden:  

„[…] Spielen die vorhandenen Substantive auf Vorwissen an? […]  Ist es ein Bild oder Teil eines Bildes 

(Metapher, »Goethe«-Symbol, Kollektivsymbol)? Gehört es zu einer Redensart, ist es hoch- oder umgangs-

sprachlich oder literarisch etc.? Welches Vorwissen wird vorausgesetzt? Es lassen sich auch gewisse Hin-

weise auf die soziale Gruppe erhalten, die der Autor/die Autorin primär anzusprechen versucht, wenn man 

fragt: Bei welchen Personen ist das implizierte Vorwissen zu erwarten? […] Fehlen z. B. bei Aufzählungen 

gewisse wichtige Elemente? Ergibt sich aus den Kontexten, dass Wörter mit ungewöhnlichen Bedeutungen 

versehen sind? […] Tauchen Implikate auf? […] Sichtung der Substantive (mit knappem Kontext) […] Ord-

nung der Substantive nach bestimmten Bedeutungsfeldern […] Sammlung aller Pronomen […] Wie verteilen 

sich die Pronomen auf den Text […] Sichtung der Verben […] Sichtung der Adjektive, die negative und/oder 

positive Zuschreibungen zu Personen, Gruppen und ganzen Bevölkerungen darstellen […] Welcher Stilduk-

tus liegt vor? […] Welche weiteren sprachlichen Besonderheiten des Textes fallen auf?“ (Jäger 2012:101f) 

Jäger betont an dieser Stelle abermals, dass diese Fragen nicht zwangsweise an das Material 

gestellt werden müssen, sondern sich auch die Fragen bezüglich der sprachlich-rhetorischen 

Mittel sich am jeweiligen Forschungsziel zu orientieren haben (vgl. Jäger 2012:99). Für diese 

Arbeit stellt die erste Unterkategorie der sprachlich-rhetorischen Mitteln, die untersucht wird, 

die Pronomen dar, die auf Charaktere der Manga bezogen sind. Pronomen, die auf Gegenstände 

verweisen, werden deshalb aus der Analyse ausgeschlossen, da es sich bei diesen lediglich um 

das grammatikalische Geschlecht handelt. Als zweite Kategorie für die sprachlich-rhetorischen 

Mitteln werden Substantive herangezogen, welche lexikalisch beziehungsweise semantisch zu 

einer diskursiven Konstruktion von Heteronormativität beitragen. Hierbei wird sich auf die Du-

dendefinition der jeweiligen Substantive bezogen, wobei diese durch ihre Einteilung in 
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„weiblich“ und „männlich“ kritisch zu betrachten und zu hinterfragen ist. Für die Erläuterung, 

wie in deutschen Übersetzungen sprachlich Heteronormativität erzeugt wird, eignet sich diese 

jedoch gut, um aufzuzeigen, wie stark Heteronormativität auch in den Medien reproduziert wird, 

was diese Arbeit versucht zu vermindern beziehungsweise irgendwann ganz zu vermeiden. Die 

dritte Kategorie sind Adjektive, mit denen Charaktere entweder von sich selbst oder von ande-

ren Figuren beschrieben werden, und hier wird der Fokus besonders auf jene Eigenschaftswör-

ter gelegt, welche zu heteronormativen Vorstellungen von Geschlecht und Sexualität beitragen. 

Bei der Untersuchung der Substantive wird außerdem der Kontext, in welchem diese Wörter 

vorkommen, beschrieben. 

Den letzten Unterpunkt der Feinanalyse stellen die inhaltlich-ideologischen Aussagen dar. 

Jäger äußert sich dazu folgendermaßen:  

„In fast jedem Artikel bzw. Diskursfragment finden sich Anhaltspunkte für ideologische Einschätzungen 

etwa im Hinblick auf das grundsätzliche Gesellschaftsverständnis, das verinnerlichte allgemeine Menschen-

bild, Positionen zu neuen Technologien, auf Fragen der Ökologie, auf erwartbare Zukunftsentwicklungen, 

auf Fragen menschlicher Existenz, auf Normalitäts- und Wahrheitsvorstellungen allgemein etc. Solche Ver-

dichtungen innerhalb der eigenen Diskursposition können wichtige »Duftmarken« für eine Analyse darstel-

len und verdienen daher besondere Beachtung.“ (Jäger 2012:102) 

Dieser Aspekt ist für diese Arbeit von großer Bedeutung, da Heteronormativität als inhalt-

lich-ideologisch zu beschreiben ist. Abschließend kommt es zu einer Gesamtanalyse der Dis-

kursfragmente, die aus den bisherigen Analyseschritten zusammengesetzt ist (vgl. Jäger 

2012:103). Alle Ergebnisse, die aus der Struktur- und der Feinanalyse gewonnen wurden, wer-

den hier aufeinander bezogen (vgl. Jäger 2012:103). Auch für die Gesamtanalyse des Diskurs-

fragmentes gibt Jäger Fragen als Orientierungshilfe an, die im Folgenden aufgelistet werden: 

„1. Welche »Botschaft« vermittelt dieses Diskursfragment? (Anlass und Ziel des Textes, evtl. in Verbin-

dung mit der »Grundhaltung« des Autors/der Autorin.) 2. Welcher sprachlichen und sonstigen Wirkungsmit-

tel bedient sich der/die AutorIn bzw. SprecherIn? Wie sind diese bezüglich ihrer Wirksamkeit einzuschätzen? 

(Analyse der Routinen) 3. Welche Zielgruppe(n) sucht der/die AutorIn anzusprechen? 4. Welche Wirksam-

keit im Hinblick auf die Veränderung von dominanten oder subalternen Diskursen (Diskurspositionen, tra-

ditionell: Weltsichten, und Wissenshorizonten) beabsichtigt der/die SprecherIn und die spezifische Ideologie/ 

Weltsicht, in deren Rahmen er steht, angesichts der aktuellen politischen und sozioökonomischen Auftreff-

bedingungen bei der Bevölkerung z.B. der BRD, der USA etc.? 5. In welchem diskursiven Kontext steht das 

Diskursfragment? Auch wenn man zunächst nur ein Diskursfragment analysiert hat, ist es doch möglich, für 

eine Einzelanalyse eine Art Rahmenskizze des gesamten Diskursstrangs und des Gesamtdiskurses zu erstel-

len, auf deren Vorläufigkeit selbstverständlich verwiesen werden muss. Dabei bezieht man sich einmal auf 

ein größeres, möglichst gründlich analysiertes Materialcorpus sowie auf den 
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einschlägigen wissenschaftlichen Spezialdiskurs. Auf diese Weise sind etwa die folgenden Fragen zu beant-

worten: Welche gesellschaftlichen Bedingungen gehen in den Text ein, durch welche Diskurse gebro-

chen?“ (Jäger 2012:103f.) 

Im Anschluss an die Gesamtanalyse wird noch einmal die Kritik am untersuchten Diskurs 

ausformuliert sowie Vorschläge zur Verbesserung der in der Analyse kritisierten Diskurse ge-

macht (vgl. Jäger 2012:86f). Ehe zu den Strategien für eine heteronormativitätskritische bezie-

hungsweise queere Übersetzung(swissenschaft) im Deutschen übergegangen werden kann, 

muss noch dargelegt werden, welche Fragen in den einzelnen Aspekten der Feinanalyse an die 

Diskursfragmente in dieser Arbeit gestellt werden: 

1. Institutioneller Rahmen: 

• Welche Charakteristika hat das Genre, welchem der untersuchte Manga-Band 

angehört? 

• In welchem deutschen Verlag ist die deutsche Übersetzung erschienen und 

wodurch zeichnet dieser sich aus? 

• Welcher Mangaka hat den Manga-Band gezeichnet und lassen sich aus dem Text 

Rückschlüsse auf dessen Diskursposition ziehen? 

• Wird auf (historische) Ereignisse oder auf anderes Vorwissen der Leser*innen 

angespielt? 

2. Text-Oberfläche: 

• Was ist der Inhalt des Manga-Bandes? 

• Wie ist der Manga-Band strukturell aufgebaut? 

3. Sprachlich-rhetorische Mittel: 

• Wie wird in diesem Manga-Band sprachlich Geschlecht und Sexualität konstru-

iert? 

• Wie wird Heteronormativität in diesem Manga-Band sprachlich hergestellt? 

• Gibt es auch Stellen, in denen Heteronormativität (sprachlich) aufgebrochen 

wird? 

4. Inhaltlich-ideologische Aussagen: 

• Welches Bild von Geschlecht und Sexualität wird (sprachlich) vermittelt? 

• Gibt es auch andere ideologische Aussagen und wenn ja, welche? 

 

Diese Fragen sollen jeweils am Ende der jeweiligen Unterpunkte der Feinanalyse bei den 

einzelnen Diskursfragmenten beantwortet werden, ehe eine Gesamtanalyse aller Diskursfrag-

mente in Kapitel 5.6. erfolgt. 
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3. Heteronormativitätskritische bzw. queere Übersetzungsstrategien im 

Deutschen 
 

In diesem Kapitel werden Strategien aufgezeigt, mit welchen deutsche Übersetzungen he-

teronormativitätskritischer bzw. queerer angefertigt werden können. Unter einer heteronorma-

tivitätskritischen bzw. queeren Übersetzung verstehe ich einen (in diesem Falle deutschen) 

Zieltext, dessen sprachlich-rhetorische Mittel auf der einen Seite nicht nur auf die Geschlechter 

„Frau“ und „Mann“ sowie auch auf andere Sexualitäten als lediglich die Heterosexualität Bezug 

nehmen, und auf der anderen Seite den Konstruktionscharakter von jeglichen Identitäten auf-

decken. Als alternative Übersetzungsstrategien werden die Queere Linguistik, feministische 

Übersetzungsstrategien, das Pronomen „xier“ und seine Deklinationen sowie geschlechtsneut-

rale Sprache, der Gender-Gap und das Gendersternchen vorgestellt.  

3.1. Queere Linguistik 
 

Die Queere Linguistik ist ein vergleichsweise junger Forschungsansatz, der bisher im 

deutschsprachigen Raum im Gegensatz zu der USA noch nicht allzu weit verbreitet ist (vgl. 

Motschenbacher 2012:87). Das Ziel der Queeren Linguistik ist, „sprachliche Elemente norma-

tiv-binärer Geschlechterkonstruktion und sprachliche Manifestationen von Heterosexualität als 

Norm kritisch zu hinterfragen“ (Motschenbacher 2012:87). Queere Linguistik hat identisch zur 

(kritischen) Diskursanalyse nicht eine einzige Methode, sondern bedient sich einer methodi-

schen Vielfalt (vgl. Motschenbacher 2012:101). Motschenbacher erläutert, dass: 

„Zentraler Angriffspunkt der Queeren Linguistik ist die sprachliche Manifestation von Heteronormati-

vität und – damit verbunden – von binären geschlechtlichen und sexuellen Identitätsdiskursen […] „Sprach-

liche Manifestation“ kann dabei grundsätzlich Sprachgebrauch wie Sprachsystem als Orte diskursiver Mate-

rialisierung umfassen.“ (Motschenbacher 2012:101f) 

Interessant für diese Arbeit ist also, dass Motschenbacher ebenfalls den Sprachgebrauch als 

„Ort diskursiver Materialisierung“ der „sprachlichen Manifestation von Heteronormativi-

tät“ versteht. Weiters heißt es bei Motschenbacher zum Sprachgebrauch: 

„Bei der Untersuchung des Sprachgebrauchs wird in einem queeren Ansatz davon ausgegangen, dass 

(sexuelle/geschlechtliche) Identitäten nicht prädiskursiv existieren, sondern erst im Moment des Spre-

chens/Schreibens sozial konstruiert werden. Identitäten werden so zu Eckpunkten in fluiden Prozessen der 

inter- und intra-kontextuell variablen Identitätsverhandlung.“ (Motschenbacher 2012:102) 

Bei der Analyse des Sprachgebrauchs im queeren Kontext werden Geschlechtsidentitäten 

und Sexualitäten also erst im Akt des Sprechens/Schreibens hergestellt, was wiederum aufzeigt, 



20 
 

dass Übersetzer*innen die Möglichkeit oder besser gesagt die Macht haben, in ihren Überset-

zungen heteronormativitätskritisch zu übersetzen, um die Vielfalt/Diversität von Geschlecht 

und Sexualität zu normalisieren. 

Bezüglich des Sprachsystems erwähnt Motschenbacher, dass: 

„Dazu wird das System Sprache als Ergebnis diskursiver Sedimentierung verstanden […] d.h. als Resul-

tat ständiger Re-Zitierung im Sprachgebrauch, die zur Materialisierung solcher Strukturen geführt hat, die 

die deskriptive Linguistik in Form von grammatischen Regeln zu erfassen sucht. […] Für die Queere Lingu-

istik sind speziell solche Sprachstrukturen Untersuchungsgegenstand, in denen sich eine Materialisierung 

heteronormativer Diskurse manifestiert. Diese decken sich über weite Strecken mit der sprachlichen Kon-

struktion von Geschlecht als binärer Kategorie, denn wo von Frauen und Männern die Rede ist, wird normativ 

gegengeschlechtliche Bezugnahme impliziert. Queere Linguistik eruiert Mechanismen, die einer streng bi-

nären sprachlichen Geschlechterrepräsentation widersprechen bzw. diese veruneinheitlichen.“ (Motschenba-

cher 2012:102) 

Wenn die Queere Linguistik in Bezug auf das Sprachsystem also jene Formen von Sprache, 

die zu einer Verfestigung von heteronormativen Diskursen beitragen, analysiert und diese mit 

der „gegengeschlechtlichen Bezugnahme“ von Frau und Mann verbunden ist, so bedeutet dies 

für diese Arbeit, dass besonders diese sprachlich binären Strukturen in den deutschen Überset-

zungen zu untersuchen und zu hinterfragen sind. Als alternative Übersetzungsmöglichkeiten 

für diese Sprachformen sollen dann mit Referenz auf die Queere Linguistik und Motschenba-

cher „Mechanismen, die einer streng binären sprachlichen Geschlechterrepräsentation wider-

sprechen bzw. diese veruneinheitlichen“ herausgearbeitet werden. 

Motschenbacher sagt weiters in Bezug auf das Ziel der Queeren Linguistik, dass: „Für die 

Queere Linguistik sind jedoch alle Identitätskategorien problematisch, weil sie Ausschlüsse 

schaffen und normativ regulieren, wer eine bestimmte Identität angemessen verkörpert und wer 

nicht“ (Motschenbacher 2012:92f). Zudem belegt Motschenbacher, dass die Queere Linguistik 

Heteronormativität als „zentralen Angriffspunkt“ hat und: 

„Es geht ihr demnach vor allem um das Entlarven von Prozessen, die dazu führen, dass Heterosexualität 

weithin als die naturalisierte Norm begriffen wird, die es zu dekonstruieren und mit nicht-heteronormativen 

Alternativen zu versehen gilt. „Nicht-heteronormativ“ lässt sich hierbei auf zwei Arten lesen, je nachdem 

welcher Bestandteil als vorrangig negiert aufgefasst wird: nicht-heteronormativ, d.h. mit Fokus auf Nicht-

Heterosexualitäten, und nicht-heteronormativ, d.h. mit Fokus auf nicht-normativen Heterosexualitä-

ten.“ (Motschenbacher 2012:93) 

Dies bedeutet, dass also für eine heteronormativitätskritische Übersetzung nicht nur queere 

Identitäten relevant sind, sondern auch heterosexuelle Identitäten, die nicht-normativ sind, da 
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sie den heteronormativen Vorstellungen, wie eine „Frau“ und wie ein „Mann“ zu sein hat und 

wie deren Beziehung aussehen muss, nicht entsprechen.  

Weiters heißt es bei Motschenbacher: 

„Der zentrale Mechanismus hinter der sprachlichen Konstruktion von Identitäten ist sowohl im Falle des 

Sprachgebrauchs als auch des Sprachsystems die Performativität sprachlicher Zeichen […] Dieses Konzept 

stammt ursprünglich von Austin, wurde aber von Butler (1997) weiterentwickelt und auf die Konstruktion 

von Identitäten angewandt. Sprachzeichen können Identitäten konstruieren, weil sie zuvor einen Prozess wie-

derholter Performanz durchlaufen haben, der ihnen dieses performative Potenzial verleiht. Dies soll hier am 

Beispiel sprachlicher Geschlechtskonstruktion illustriert werden. Bestimmte sprachliche Merkmale sind in 

der Lage, weibliche bzw. männliche Identität zu evozieren. Man denke auf der Ebene des Sprachsystems z.B. 

an geschlechtlich markierte Personenbezeichnungen und Pronomina, aber auch an geschlechtsstereotypische 

Sprachgebrauchsmerkmale […] Dies bedeutet im Umkehrschluss allerdings weder, dass alle Frauen bzw. 

Männer sich dieser Merkmale bedienen, noch dass alle Menschen, die diese Sprachmerkmale zur Identitäts-

konstruktion benutzen, Frauen bzw. Männer sind.“ (Motschenbacher 2012:103) 

Dieses Zitat von Motschenbacher zeigt deutlich, wie relevant Sprache für die Geschlechts-

konstruktion ist und weshalb es deshalb wichtig ist, auch durch Sprache auf den Konstruktions-

charakter von binären Identitäten aufmerksam zu machen. Ebenfalls zeigt diese Aussage von 

Motschenbacher, dass sprachliche Konstruktion von Identität nur deshalb funktionieren kann, 

„weil sie zuvor einen Prozess wiederholter Performanz durchlaufen haben, der ihnen dieses 

performative Potenzial verleiht“. Für diese Arbeit bedeutet dies, dass heteronormativitätskriti-

sche Sprache im Deutschen ebenfalls diesen Prozess durchlaufen muss, um performatives Po-

tential hinsichtlich sprachlicher Konstruktion von Identitäten zu bekommen.  

Nachdem nun das Anliegen der Queeren Linguistik aufgezeigt wurden, werden im folgen-

den Kriterien erläutert, wie Übersetzer*innen die queere Linguistik dafür nützen können, hete-

ronormativitätskritischere Übersetzungen anzufertigen. Motschenbacher erläutert die methodi-

sche Vielfalt der queeren Linguistik in den Kategorien „Soziolinguistik“, „Diskursanalyse“, 

„Historische Sprachwissenschaft“, „Kontrastive Linguistik“, „Semantik“ sowie „Pragmatik“. 

Für das Forschungsvorhaben dieser Arbeit sind vor allem „Soziolinguistik“, „Diskursana-

lyse“ sowie „Semantik“ von großer Bedeutung, weshalb Motschenbachers Ausführungen zu 

diesen Kategorien näher erläutert werden.  

Im Bereich der Soziolinguistik stellt Motschenbacher fest, dass die Queere Linguistik 

Makro-Identitätskategorien wie „Frau“ und „Mann“ infrage stellt, da „Identitätskonstruktion 

weit subtiler vonstatten geht und durch ein grobes Kategorienraster nicht adäquat zu erfassen 

ist“ (Motschenbacher 2012:104). Ein Beispiel wäre, dass sich die Personen, die zu der 
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Makrogruppe „homosexuelle Frauen“ gehören, sich dennoch in anderen Aspekten, die ihre 

Identität ausmachen, unterscheiden. Angehörige einer Gruppe müssen zudem nicht zwangs-

weise in jeder Konversation dieser Gruppe zugehörig sprechen und sich zugehörig konstruieren 

(vgl. Motschenbacher 2012:104). Motschenbacher meint jedoch auch, dass:  

„Es wäre geradezu weltfremd, diese kognitiv relevanten Kategorien von vornherein aus Erklärungszu-

sammenhängen auszuschließen. Es muss jedoch dezidiert darauf geachtet werden, dass diese Kategorien ei-

ner kritischen Hinterfragung unterzogen werden. Ein Bewusstsein um die Diskursivität wissenschaftlicher 

Deutungsinstrumentarien ist also angebracht.“ (Motschenbacher 2012:104) 

Dieses Zitat zeigt, dass es nicht sinnvoll ist, diese Kategorien komplett aus Untersuchungen 

auszugrenzen, jedoch bedarf es dabei einer kritischen Infragestellung ebendieser. Im Zusam-

menhang dieser Arbeit bedeutet dies, dass die Kategorien „Frau“ und „Mann“ nicht komplett 

ausgeschlossen werden dürfen, jedoch kritisch hinterfragt werden müssen.  

Besonders in Bezug auf Medien lässt sich sprachliche Heteronormativität gut feststellen, da 

hier Identitäten geplant hergestellt werden und somit der Komplexität und der Wandelbarkeit 

von Identitäten keine große Beachtung geschenkt wird (vgl. Motschenbacher 2012:105). Wei-

ters stellt Motschenbacher fest, dass: „Geschlechtliche und sexuelle Charakterzeichnungen in 

Fernsehfilmen und -serien sind bisweilen stark stereotypisiert und weichen damit von den All-

tagspraktiken der gezeichneten Personengruppe ab.“ (Motschenbacher 2012:105) Wenn auch 

Motschenbacher nur das Medium Fernsehen hier anspricht, lässt sich auch im Medium Manga 

eine stereotypisierte Darstellung von Charakteren ausmachen, die zudem in starkem Kontrast 

zu „den Alltagspraktiken der gezeichneten Personengruppe“ (Motschenbacher 2012:105) steht. 

Abschließend formuliert Motschenbacher die Beziehung zwischen Queerer Linguistik und 

Soziolinguistik wie folgt: 

„Eine queer-theoretisch ausgerichtete Soziolinguistik untersucht oft Kontexte, in denen der konstruktive 

Charakter von Identitäten sprachlich besonders deutlich hervortritt, um so Identitäten von ihrem Natürlich-

keitsstatus zu entkoppeln […] Eine queer-theoretisch ausgerichtete Soziolinguistik darf sich nicht auf die 

Beschreibung des Sprachverhaltens Nicht-Heterosexueller beschränken. Vielmehr muss sie herausstellen, 

dass heterosexuelle Identitäten genauso auf Konstruktionsmechanismen beruhen wie nicht-heterosexuelle 

Identitäten. Außerdem muss demonstriert werden, dass auch Heterosexuelle mitunter außerhalb des hetero-

normativen Desiderats leben und dementsprechende (Sprach-) Praktiken an den Tag legen.“ (Motschenba-

cher 2012:105ff) 

Hierbei ist besonders wichtig, dass die Analyse sich nicht nur auf den Sprachgebrauch von 

queeren Charakteren konzentrieren darf, sondern auch das Sprachverhalten von  
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heterosexuellen und Cis-Gender-Charakteren untersucht werden muss, um zu zeigen, dass diese 

auf denselben Konstruktionsmechanismen beruhen wie queere Identitäten. Weiters ist zu be-

achten, dass sich auch heterosexuelle und Cis-Gender Personen nicht immer (allen) heteronor-

mativen Strukturen beugen und dies auch in ihrem Sprachgebrauch sichtbar ist. 

Als zweite Kategorie nennt Motschenbacher die Diskursanalyse, welche „sich mit Hetero-

normativität als Diskursivierungsresultat“ (Motschenbacher 2012:108) auseinandersetzt. Da 

die (kritische) Diskursanalyse das methodische Instrument für diese Arbeit ist, ist diese Ver-

bindung zur queeren Linguistik besonders interessant. Motschenbacher stellt fest, dass sich bis-

her auch in der (kritischen) Diskursanalyse kaum mit Heteronormativität befasst wurde (vgl. 

Motschenbacher 2012:108).  

Die dritte Kategorie, die wichtig für diese Arbeit ist, ist die Semantik. Die Semantik unter-

sucht „die konventionelle Bedeutung von sprachlichen Ausdrücken und Sätzen, ihre Relation 

untereinander und ihren Bezug auf die Dinge in der Welt, die sie bezeichnen“ (Gutzmann 

2019:2). Gutzmann definiert die konventionelle Bedeutung als „die Bedeutung, die sich gewis-

sermaßen aus der Sprache selbst ergibt, ohne dass weitere Aspekte der Interpretation hinzuge-

zogen werden. Dass bedeutet auch, dass die semantische Bedeutung eines Ausdrucks weitge-

hend kontextunabhängig ist“ (Gutzmann 2019:2). Als der Kontext einer Äußerung versteht 

Gutzmann „die konkreten Umstände […], in denen eine Äußerung stattfindet: Wer spricht wo 

wann zu wem warum worüber?“ (Gutzmann 2019:2). Nachdem nun allgemein erläutert wurde, 

was in der Linguistik unter Semantik zu verstehen ist, werden im Folgenden die Verbindungen 

zwischen Queerer Linguistik und Semantik nach Motschenbacher erklärt. Als ein Ziel der Sem-

antik aus queerer Perspektive nennt Motschenbacher „das kritische Hinterfragen normativer 

Bedeutungsdefinitionen wie sie beispielsweise in Wörterbüchern zu finden sind“ (Motschen-

bacher 2012:113). Motschenbacher stellt in diesem Zusammenhang fest, dass: „Ein ,queeres 

Lexikon‘ müsste z.B. grundsätzlich die Perspektiven reflektieren, die es für seine Begriffsdefi-

nitionen ansetzt. Mitunter wäre es sogar erforderlich, diverse Alternativperspektiven einzuneh-

men“ (Motschenbacher 2012:114).  
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3.2. Feministische Übersetzungsstrategien 
 

Die nächste Möglichkeit, um heteronormativitätskritischer beziehungsweise queerer über-

setzen zu können, sind feministische Übersetzungsstrategien. Burton zieht diese Verbindung in 

seinem Aufsatz „Inverting the text: A proposed queer translation praxis“ und nennt als Strate-

gien „Ergänzungen“, „Anmerkungen“ und „Hijacking“, welche im feministischen Kontext pat-

riarchale Merkmale der Texte aufgezeigt und hinterfragt haben sowie Frauen in die Sprache 

miteinbezogen haben (vgl. Burton 2007:57). Dies muss in Bezug auf eine queere Translations-

praxis natürlich anders aussehen als unter einer feministischen Sichtweise, jedoch können auch 

im queeren Kontext „Ergänzung“, „Anmerkungen“ und „Hijacking“ dafür genutzt werden, he-

teronormative Strukturen in den Texten herauszukristallisieren und infrage zu stellen sowie 

nicht-heteronormativen Geschlechtsidentitäten und Sexualitäten (sprachlich) zu berücksichti-

gen (vgl. Burton 2007:57).  

Burton zeigt seine Übersetzungspraxis an Texten, die an sich sogar homophob und/oder 

heterosexistisch sind. Das Schlagwort seiner Übersetzungspraxis ist „Inversion“, die zum Ziel 

hat, den Text komplett umzustellen. Dies soll Burton zufolge funktionieren, indem:  

„[…] inverting the hidden power relations of heterosexism by revealing and underscoring them through 

techniques borrowed from feminists. A queer translation, following queer-theoretical approaches, would use 

these tools in an antihomophobic optic to destabilise and denaturalise gender and sex norms, historicising 

them.“ (Burton 2007:57) 

Dies bedeutet für das Ziel dieser Arbeit, dass durch das Aufzeigen und das Betonen von 

heteronormativen Strukturen und deren Machtwirkungen durch Strategien wie „Ergänzung“, 

„Anmerkungen“ und „Hijacking“ diese umgestellt werden beziehungsweise heteronormativi-

tätskritisch fungieren können. Diese Strategien werden nach Burton also genutzt, um hetero-

normative Strukturen in Bezug auf Geschlecht und Sexualität zu „destabilisieren und denatura-

lisieren“.  

Burton führt zwar ein Textbeispiel für seine vorgeschlagene Methode an, gibt jedoch selbst 

zu, dass dieses nicht ganz optimal dafür ist. Dadurch bleibt Burtons Vorschlag für eine queere 

Übersetzungspraxis ziemlich unklar und rein theoretisch. Für diese Arbeit und ihr Anliegen, 

Möglichkeiten für eine queere bzw. heteronormativitätskritische Übersetzung von Manga ins 

Deutsche zu finden, könnten die jeweiligen Übersetzer*innen Burtons Idee unter anderem so 

anwenden, dass sie in Fußnoten, die in Manga oft für die Erklärung von japanischen 
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Kulturspezifika verwendet werden, ihre Übersetzungsentscheidungen hinsichtlich Geschlecht 

und Sexualität erläutern beziehungsweise reflektieren. 

3.3. Das Pronomen „xier“  

 

Eine weitere Möglichkeit für eine heteronormativitätskritischere bzw. queere Übersetzung 

im Deutschen ist das von Anna Heger etablierte Pronomen „xier“. Heger arbeitet bereits seit 

2009 an diesem Pronomen und modifiziert es regelmäßig anhand von Vorschlägen. „Xier“ ist 

ein geschlechtsneutrales Pronomen der dritten Person Singular, welches somit verwendet wer-

den kann, wenn das Geschlecht der Person im jeweiligen Kontext nicht zwingend genannt wer-

den muss oder um alle Geschlechtsidentitäten anzusprechen.  

Heger präzisiert die Gründe für die Notwendigkeit eines geschlechtsneutrales Pronomens 

der dritten Person Singular im Deutschen und gibt hier folgende vier an: Der erste Grund für 

ein solches Pronomen ist das Fehlen von geschlechtsneutralen Pronomen im Singular, wohin-

gegen jene im Plural sehr wohl geschlechtsneutral sind. Als zweiter Anlass für die Etablierung 

eines geschlechtsneutralen Pronomens im Deutschen ist die Selbstbezeichnung für Personen, 

die sich keinem der beiden normativen Geschlechter Frau und Mann zuordnen, um somit diesen 

mehr Sichtbarkeit verleiht. Der dritte Grund, den Heger angibt, ist die Referenz auf bereits 

existierende Substantive ohne Geschlecht. Als vierten und letzten Anlass für die Einführung 

eines geschlechtsneutralen Pronomens nennt Heger die Erleichterung von Übersetzungen, 

wenn deren Ausgangstext in einer Sprache, in der es bereits geschlechtsneutrale Pronomen gibt, 

verfasst wurde. (vgl. https://www.annaheger.de/pronomen32/#gr%C3%BCnde 22.09.2021) 

Das geschlechtsneutrale Personalpronomen der dritten Person „xier“ in den vier Fällen wird in 

Tabelle eins dargestellt: 

 

Tabelle 1: Personalpronomen „xier“ in den vier Fällen (https://www.annaheger.de/pronomen32/#perso-

nalp 22.09.2021) 

Heger hat jedoch nicht nur für das Personalpronomen eine geschlechtsneutrale Variante 

ausgearbeitet, sondern auch für Possessivpronomen. Die Deklinationsformen des Possessivpro-

nomens sind in Tabelle zwei aufgelistet:   
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Tabelle 2: Geschlechtsneutrales Possessivpronomen (https://www.annaheger.de/pronomen32/#posses-

sivp 22.09.2021) 

Heger führt jedoch nicht nur neue Varianten in Bezug auf Pronomen ein, sondern auch zwei 

neue Arten des grammatikalischen Geschlechts: Aliudum und Generalium. Die geschlechts-

neutralen Pronomen von Heger können entweder als Aliudum als auch als Generalium verwen-

det werden. Wenn geschlechtsneutrale Pronomen als Aliudum genutzt werden, stehen sie als 

Selbstbezeichnung für Menschen, deren Geschlechtsidentität außerhalb von binären Mustern 

steht und die weder „er“ noch „sie“ für sich nutzen möchten. Im Gegensatz dazu stehen ge-

schlechtsneutrale Pronomen als Generalium für alle Menschen und ist somit auch eine bessere 

Alternative zum generischen Maskulinum.  

„Xier“ wurde bereits in der deutschen Übersetzung des Manga „宝石の国, Hōseki no 

Kuni“ (dt. Übersetzung: Das Land der Juwelen) verwendet. Publiziert wurde „Das Land der 

Juwelen“ vom Verlag „Cross Cult“, welches seit 2018 unter dem Label „Manga Cult“ auch 

deutsche Manga-Übersetzungen publiziert. „Manga Cult“ besitzt im Vergleich mit den großen 

Manga-Verlagen wie „Tokyopop“ oder „Carlsen Manga“ ein noch recht kleines Angebot an 

deutschen Manga-Übersetzungen. Obwohl der Manga-Verlag noch recht klein ist, ist es meines 

Erachtens ein Schritt in die richtige Richtung, wenn es um heteronormativitätskritischere 

Manga-Übersetzungen geht.  

3.4. Geschlechtsneutrale Sprache, Gender-Gap und Gendersternchen  

 

Die letzten beiden heteronormativitätskritischen Alternativen für deutsche Manga-Überset-

zungen, die zudem in diesem Unterkapitel gemeinsam vorgestellt werden, sind einerseits die 
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geschlechtsneutrale Sprache und andererseits der sogenannte Gender-Gap sowie das Gender-

sternchen. Bei den Ausführungen zur geschlechtsneutralen Sprache, zum Gender-Gap sowie 

zum Gendersternchen im Sinne einer heteronormativitätskritischen beziehungsweise queeren 

Übersetzungs(swissenschaft) beziehe ich mich auf den Leitfaden von Fischer und Wolf zum 

geschlechtergerechten Formulieren (Fischer und Wolf 2009).  

Der Grund, wieso geschlechtsneutrale Sprache, auch in Übersetzungen, verwendet werden 

sollte, ist jener, dass damit nicht nur „Frauen“ und „Männer“, sondern alle Menschen sich an-

gesprochen fühlen, da hier kein Verweis auf Geschlecht vorgenommen wird. Die erste Art, wie 

geschlechtsneutral formuliert werden kann, ist die Verwendung von Wörtern, die sowohl im 

Singular als auch im Plural geschlechtsneutral sind. Als Beispiele hierfür nennen Fischer 

und Wolf „Person-Personen“, „Mitglied-Mitglieder“ und „Mensch-Menschen“ (vgl. Fischer 

und Wolf 2009:6). Unter diesen Aspekt fallen zudem auch Wörter, die auf -kraft oder -person 

enden, wie beispielsweise „Führungskraft-Führungskräfte“ (vgl. Fischer und Wolf 2009:6). Als 

nächste Variante für geschlechtsneutrales Formulieren nennen Fischer und Wolf Wörter, die 

lediglich im Plural geschlechtsneutral sind. Hierunter fallen jene Wörter, welche aus Adjek-

tiven und Partizipien geformt werden, wie beispielsweise „die Teilnehmenden“ oder aber auch 

„die Studierenden“ (vgl. Fischer und Wolf 2009:6). Zudem gibt es auch andere Wörter, welche 

im Plural keine geschlechtsspezifische Prägung aufweisen. Beispiele hierfür sind „die Ge-

schwister“, „die Angestellten“ sowie „die Eltern“ (vgl. Fischer und Wolf 2009:6). Als weitere 

Alternative um geschlechtsneutral zu formulieren, werden Funktionsbezeichnungen erwähnt 

(vgl. Fischer und Wolf 2009:6). Hier soll nicht die Person, sondern die Funktion betont werden 

und als Beispiel führen Fischer und Wolf „Direktion statt Direktor“ oder „Leitung statt Lei-

ter“ an (vgl. Fischer und Wolf 2009:6). Eine weitere Variante in der geschlechtsneutralen Spra-

che ist die Verwendung des Partizipium Perfekt, für welches Fischer und Wolf zwei Beispiele 

angeben, und zwar „herausgegeben von“ an Stelle von „Herausgeber“ sowie „verfasst von“ statt 

„Verfasser“ (vgl. Fischer und Wolf 2009:7). 

Sowohl Fischer und Wolf als auch Heger geben zu bedenken, dass die Verwendung von 

geschlechtsneutraler Sprache nicht zwangsweise zu einer größeren Geschlechtergerechtigkeit 

führt, dennoch ist diese besonders bei Übersetzungen in Bezug auf das Aufbrechen von hetero-

normativen sprachlichen Strukturen von Geschlecht und Sexualität und damit in Verbindung 

stehenden heteronormativitätskritischen beziehungsweise queeren Sprachgebrauch relevant. 

Zwei weitere Möglichkeiten für eine heteronormativitätskritische beziehungsweise queere 

Übersetzung(swissenschaft) sind der Gender-Gap sowie das Gender-Sternchen, welche 
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beide den Zweck erfüllen, auf die Vielfalt an Geschlechtsidentitäten zu verweisen. Der Gender-

Gap und das Gendersternchen werden zwischen die männliche und die weibliche Form von 

Wörtern gesetzt, um die Vielfalt der Geschlechtsidentitäten abseits von „Frau“ und „Mann“ in 

der Sprache sichtbar zu machen. Fischer und Wolf geben hierzu unter anderem folgende Bei-

spiele an: „Translator_innen“, „jede_r Teilnehmer_in“, „Wissenschafter*innen“ sowie „ein*e 

gut ausgebildete*r Akademiker*in“ (Fischer und Wolf 2009:5). Da der Platz in den Sprechbla-

sen der Mangas oft begrenzt ist und es sich bei diesen Varianten lediglich um ein zusätzliches 

Zeichen mit viel Wirkung handelt, sind sie für eine heteronormativitätskritische beziehungs-

weise queere Übersetzung von Manga gut geeignet. 
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4. Besonderheiten der Manga-Übersetzung 
 

Bevor zur Analyse des Primärmaterials übergegangen wird, muss eine kurze Skizzierung 

der Charakteristika bei Manga-Übersetzungen erfolgen. Das wichtigste Merkmal bei der Über-

setzung von Manga stellen die Bild-Text-Beziehungen dar. Die Beachtung des Bildes bei der 

Übersetzung eines Manga ist unabdingbar, da ein Manga ein multimodales Medium, also ein 

Medium, welches verschiedene Zeichensysteme wie Sprache und Bilder in sich vereint (vgl. 

Klug und Stöckl 2016:VII), ist. Sell stellt in diesem Zusammenhang fest, dass:  

„Because comics and manga combine images and texts, their translation encounters a range of problems. 

Translators confront combinations of pictorial and linguistic elements that work together to tell the story, 

such as reading direction, page layout, speech balloon shape, and onomatopoeia. Images both complement 

and accommodate the source language on every level. The interaction and interdependence of image and text 

create difficulties for translators that differ greatly from purely linguistic translation, such as the translation 

of a novel, and yet translating manga is also very different from translating audiovisual media.“ (Sell 

2011:93) 

Übersetzer*innen von Manga müssen also beachten, dass nicht nur der Text, sondern Text 

und Bild gemeinsam die Handlung erzählen und sich somit aufeinander beziehen und sich er-

gänzen. Dies bedeutet, dass Übersetzungen von Manga theoretisch durch das Bild einge-

schränkter sind als literarische Übersetzungen mit ausschließlich sprachlichen Zeichen. Wenn 

allerdings der Fokus auf das Aufbrechen von heteronormativen (sprachlichen) Strukturen in 

Bezug auf Geschlecht und Sexualität gelegt wird, kann aus dieser ursprünglichen Einschrän-

kung Potential geschöpft werden. Wenn zum Beispiel im Bild eine Figur, die sich durch „an-

geblich weibliche Körpermerkmale“ als „Frau“ identifizieren lässt, zu sehen ist, die allerdings 

eine Sprache verwendet, die ansonsten „Männern“ zugeordnet wird, so werden heteronormative 

Geschlechtervorstellungen aufgebrochen beziehungsweise veruneinheitlicht, da die Verwen-

dung von „Männersprache“ nicht dem normativen „Frauenbild“ entspricht. Diese Ambiguität 

würde bei einem rein sprachlichen Text nicht funktionieren, weshalb hier meines Erachtens ein 

großes Potential für eine heteronormativitätskritische beziehungsweise queere Übersetzung von 

Manga liegt. Dennoch muss darauf hingewiesen werden, dass trotz dieser Ambiguität lediglich 

heteronormative jedoch nicht binäre Muster aufgebrochen werden, da dieses Beispiel immer 

noch zwischen den Polen „Frau-Mann“ erfolgt, jedoch wird dadurch auch auf den Konstrukti-

onscharakter von heteronormativen Geschlechtsidentitäten hingewiesen, was wiederum ein An-

liegen von queeren Ansätzen wie der Queeren Linguistik ist. Übersetzer*innen von Manga, die 

somit ihren Zieltext passend zum Bild erstellen, müssen Übersetzungsstrategien für das 
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Aufbrechen sowie für die Betonung des Konstruktionscharakters von heteronormativen Ge-

schlechtsidentitäten im Deutschen finden. 
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5. (Kritische) Diskursanalyse von deutschen Manga-Übersetzungen  
 

Die vorliegende Arbeit hat das Ziel, deutsche Manga-Übersetzungen hinsichtlich ihrer 

sprachlichen Herstellung von Heteronormativität zu analysieren und anschließend aufzuzei-

gen, wie in diesen Fällen heteronormativitätskritischer hätte übersetzt werden können, um 

auch nicht-heteronormative Geschlechtsidentitäten und Sexualitäten in der Sprache sichtbar 

zu machen. Als methodisches Analyseraster wird die „Werkzeugkiste“ der kritischen Dis-

kursanalyse von Siegfried Jäger, wie in Kapitel 2.2. beschrieben, herangezogen und mit eige-

nen Kategorien beziehungsweise Kriterien versehen. Als Material wurden jeweils deutsche 

Übersetzungen eines Bandes aus den Genres Shōjo (Gekkan Shōjo Nozaki-kun), Shōnen 

(Gintama), Shōnen Ai (Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera) sowie Shōjo Ai (Ci-

trus) mit den in Kapitel zwei vorgestellten Kriterien der kritischen Diskursanalyse (insbeson-

dere Struktur- und Feinanalyse) dahingehend analysiert, wie sie sprachlich Heteronormativität 

erzeugen und somit binäre Geschlechtsidentitäten und Heterosexualität in der Gesellschaft 

manifestieren. Am Ende der Einzelanalysen folgt eine Gesamtanalyse des Diskursstranges, an 

dessen Anschluss die Lösungsansätze zusammengefasst werden. 

5.1.  Strukturanalyse  

 

Für die Strukturanalyse der vier ausgewählten Manga wurden Kategorien in Anlehnung an 

Jäger formuliert, welche zunächst kurz auf ihre Relevanz für diese Arbeit erläutert werden, ehe 

die Ergebnisse der Strukturanalyse und die daraus gewonnen Erkenntnisse vorgestellt werden.  

Der Manga-Titel stellt eine wichtige Kategorie dar, da die potentiellen deutschsprachigen 

Leser*innen mit diesem als Erstes in Kontakt kommen und mit diesem bestimmte Erwartungen 

einhergehen können. Auch der japanische Originaltitel muss für eine vollständige Struktur-

analyse in der Tabelle aufgelistet werden. 

Das Datum der Veröffentlichung der deutschen Übersetzung des jeweiligen Manga-Bandes 

dient der chronologischen Einordnung, da der zeitliche Faktor auch Einfluss auf einen hetero-

normativen Sprachgebrauch in der Übersetzung haben kann. Aus demselben Grund ist auch das 

Datum der japanischen Erstveröffentlichung des jeweiligen Bandes von großer Relevanz.  

Der Mangaka ist ebenfalls eine wichtige Kategorie, um die Diskursposition, aus der heraus 

der japanische Ausgangstext entstanden ist, besser erfassen zu können. Ebenfalls für die Dis-

kursposition von Bedeutung ist deshalb der Verlag der deutschen Übersetzung. Das Genre 

dient zudem der Charakterisierung des Mediums, da die genrespezifischen Merkmale einen 
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großen Einfluss auf einen etwaigen heteronormativen Sprachgebrauch der Charaktere haben 

können.  

Als nächste Kategorie wurde der Inhalt des jeweiligen Manga-Bandes kurz zusammenge-

fasst, um die Wirkung auf die Leser*innen greifbarer machen zu können, wobei zu beachten 

ist, dass nicht alle Leser*innen über dasselbe diskursive Wissen verfügen. Die enthaltenen Ka-

pitel der analysierten Manga-Bände sind ebenfalls eine wichtige Kategorie, da die japanischen 

Originale zunächst Kapitel für Kapitel in Manga-Magazinen erscheinen, ehe sie dann als Sam-

melband publiziert werden, und somit für die Charakteristik des Mediums relevant sind. Um 

die grafische Gestaltung bereits in die Strukturanalyse miteinzubeziehen, werden zudem die 

Kapitelnamen der Bände aufgelistet.  

Die tabellarische Auflistung der vorkommenden Hauptcharaktere dient der inhaltlichen 

Orientierung und kann je nach Anzahl der Figuren zudem ein Merkmal des jeweiligen Genres 

sein. Einer eigenen Kategorie in der Strukturanalyse bedarf es weiters Charakteren, welche in 

den untersuchten Manga-Bänden Heteronormativität aufbrechen. Die Themen, die in den aus-

gewählten Manga-Bänden behandelt werden, müssen deutlich gemacht werden, um auch even-

tuelle Diskursstränge ermitteln zu können. Das letzte und vermutlich wichtigste Kriterium der 

Strukturanalyse ist die Ermittlung der Aussagen, die in den untersuchten Manga-Bänden ent-

halten sind, und Heteronormativität reproduzieren sowie legitimieren.  

Diese Kriterien wurden auf die analysierten Manga-Bände angewandt und haben zu den 

Ergebnissen in Tabelle drei geführt, welche aufgrund ihrer Größe im Anhang zu finden ist. Die 

Vorstellung der Ergebnisse der Strukturanalyse beginnt mit den japanischen und deutschen 

Manga-Titel. Der japanische Titel des Diskursfragmentes aus dem Genre Shōjo ist Gekkan 

Shōjo Nozaki-kun (月刊少女野崎くん), während in der deutschen Übersetzung der Titel 

Shojo-Mangaka Nozaki Umetarou-kun gewählt wurde. Der Manga, der als Diskursfragment für 

das Genre Shōnen ausgewählt wurde, heißt im japanischen Original Gin Tama (銀魂) und 

wurde in der deutschen Übersetzung beibehalten. Der japanische Originaltitel des Diskursfrag-

mentes für das Genre Shōnen Ai lautet Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera ~ 

Onodera Ritsu no Baai (世界一初恋 〜小野寺律の場合) woraus im Deutschen Sekaiichi 

Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera – Die Story von Ritsu Onodera wurde. Das letzte Dis-

kursfragment, welches dem Genre Shōjo Ai angehört, trägt im Japanischen den Titel citrus und 

in der deutschen Übersetzung wurde hier lediglich der Anfangsbuchstabe großgeschrieben, wo-

raus sich der deutsche Titel Citrus ergibt. 
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Der nächste Punkt der Strukturanalyse ist die zeitliche Einordnung durch das Veröffentli-

chungsdatum der untersuchten Manga-Bände. Hierbei lässt sich feststellen, dass der vierzehnte 

Band der Gintama-Reihe bereits 2006 in Japan und 2009 in der deutschen Übersetzung publi-

ziert wurde und somit der älteste, hier analysierte Band ist. Anschließend folgt Sekaiichi Hatsu-

koi - Die Story von Ritsu Onodera mit dem japanischen Ausgangstext im Jahr 2008 und der 

deutschen Übersetzung 2011. Der erste Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun ist in Japan 2012 

veröffentlicht worden, die deutsche Übersetzung hingegen fand erst im Jahr 2019 statt. Der hier 

untersuchte Band von Citrus erschien in Japan 2013, jedoch gab es schon 2015 eine deutsche 

Übersetzung. Die japanischen Ausgangstexte aller vier Bände wurden also in den Jahren von 

2006 bis 2013 veröffentlicht, wohingegen die deutschen Übersetzungen einen Zeitraum von 

2009 bis 2019 aufweisen. Zudem ist anzunehmen, dass die jüngste Übersetzung, also Gekkan 

Shōjo Nozaki-kun, am heteronormativitätskritischsten ist, da geschlechtergerechte Sprache 

mittlerweile ein größeres Thema als noch vor einigen Jahren ist.  

Die nächste Kategorie sind die Mangaka, jedoch ist über die meisten nicht viel bekannt. 

Dennoch kann aus ihren Werken, besonders aus den Genres zu denen diese zu zählen sind, 

sowie aus ihrer Sozialisation in Japan ein Rückschluss auf ihre Diskursposition hinsichtlich 

eines heteronormativen Sprachgebrauchs und der heteronormativen Darstellung von Ge-

schlecht und Sexualität in ihren Manga gezogen werden. Zudem ist die Geschlechtsidentität der 

Mangaka ebenfalls von großer Bedeutung, da in vielen Genres eine bestimmte Erwartungshal-

tung an das Geschlecht des Mangaka gestellt wird (Shōjo von „Frauen“, Shōnen von „Män-

nern“). Bis auf die Reihe Gintama, welche von einem Mann erschaffen wurde, wurden alle hier 

untersuchten Bände von sich selbst als weiblich identifizierenden Personen verfasst.  

Als nächste Kategorie sind die deutschen Verlage der analysierten Manga-Bände zu nennen. 

Gintama und Citrus wurden beide im Tokyopop-Verlag veröffentlicht. Sekaiichi Hatsukoi - Die 

Story von Ritsu Onodera wurde von Carlsen Manga publiziert und Gekkan Shōjo Nozaki-kun 

ist im Manga-Cult-Verlag erschienen. Nähere Ausführungen folgen in den jeweiligen Feinana-

lysen der untersuchten Bände, wobei die Diskursposition von Tokyopop lediglich bei Gintama 

erläutert wird, da die deutsche Übersetzung von Citrus in demselben Verlag veröffentlicht 

wurde und es daher nicht nötig ist, die Erläuterungen zum Tokyopop-Verlag zu wiederholen.  

Ebenfalls in der Feinanalyse detaillierter beschrieben werden die Genres der ausgewählten 

Manga-Bände, dennoch müssen sie für die Vollständigkeit auch in der Strukturanalyse kurz 

Erwähnung finden. Hierbei ist es unerlässlich zu erwähnen, dass das Material bewusst aus ver-

schiedenen Genres ausgewählt wurde, um möglicherweise Unterschiede oder 
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Gemeinsamkeiten zwischen den Genres in Bezug auf den Diskursgegenstand herauszufinden. 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun zählt zum Genre Shōjo, wohingegen das Genre von Gintama Shōnen 

ist. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera gehört dem Genre Shōnen Ai (Boys Love) 

an und Citrus jenem des Shōjo Ai (Girls Love).  

Als nächstes werden die Inhalte der analysierten Manga-Bände knapp dargestellt, da sie in 

den jeweiligen Feinanalysen genauer beschrieben werden. Der Inhalt des ersten Bandes von 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun dreht sich darum, dass die Hauptfigur Sakura Sakura Chiyo erfährt, 

dass ihr Schwarm Nozaki Umetarou Umetarou Shōjo-Manga produziert und ihm dabei ab sofort 

hilft. Dadurch lernt sie auch andere Personen, die Nozaki Umetarou dabei unterstützen, kennen. 

Der vierzehnte Band der Reihe Gintama handelt von dem Wettkampf auf dem Yagyū-Anwesen, 

um Shimura Tae zurückzuholen. Im ersten Band von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu 

Onodera wird Onodera Ritsu in die Shōjo-Manga-Abteilung des Marukawa-Verlags versetzt, 

obwohl Onodera Ritsu ursprünglich in der Belletristik-Abteilung arbeiten wollte. Dort trifft 

Onodera Ritsu Takano Masamune und erkennt in diesem seine Jugendliebe wieder. Der Inhalt 

des ersten Bandes von Citrus handelt von Aihara Yuzu, die erstens neu an eine Mädchenschule 

kommt und zweitens Teil einer Patchworkfamilie wird und dadurch mit Aihara Mei, die eine 

besondere Wirkung auf Aihara Yuzu hat, sowohl in der Schule als auch zuhause zu tun hat.  

Die nächsten beiden Kategorien, also die enthaltenen Kapitel und die Kapitelüberschrif-

ten, fasse ich in diesem Absatz zusammen, da sie sich unmittelbar aufeinander beziehen. Der 

erste Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun umfasst die ersten zehn Kapitel der Manga-Reihe, 

welche zwar keine speziellen Überschriften haben, jedoch statt erstes Kapitel, zweites Kapitel 

etc. erste Ausgabe, zweite Ausgabe etc. heißen, was wiederum eine Anspielung auf Manga-

Veröffentlichungen ist und somit zum Inhalt der Reihe passt. Im vierzehnten Band von Gintama, 

welcher die Kapitel 113 bis 121 enthält, wird ebenfalls nicht von Kapiteln gesprochen, sondern 

von Lektionen. Zudem hat jede Lektion eine eigene Überschrift, die in Tabelle drei im Anhang 

aufgelistet sind. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera enthält die ersten zwei Ka-

pitel des Manga sowie das Kapitel 2,5. Analog zu Gekkan Shōjo Nozaki-kun und Gintama hei-

ßen auch in Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera die Kapitel nicht Kapitel, sondern 

Episode. Der erste Band von Citrus umfasst die ersten fünf Kapitel der Reihe und im Gegensatz 

zu den anderen drei Bänden gibt es hier lediglich die Nummerierung, dafür allerdings haben 

die Kapitel spezielle Überschriften, die in der deutschen Übersetzung in englischer Sprache 

verfasst sind, wie sich ebenfalls in Tabelle drei zeigt.  
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Wie auch im letzten Absatz werden auch im Folgenden zwei Kategorien der Strukturana-

lyse zusammengefasst. Zunächst werden alle Hauptcharaktere der Reihe, die in den analy-

sierten Bänden in Erscheinung treten, aufgelistet, ehe im Anschluss jene dieser Charaktere 

erwähnt werden, die Heteronormativität aufbrechen. Im ersten Band von Gekkan Shōjo No-

zaki-kun kommen die Charaktere Sakura Sakura Chiyo, Nozaki Umetarou Umetarou, Mikos-

hiba Mikoshiba Mikoto, Seo Yuzuki, Kashima Yuu sowie Hori Masayuki vor. Meines Erach-

tens entsprechen die Figuren Mikoshiba Mikoshiba Mikoto, Seo Yuzuki sowie Kashima Yuu 

nicht-heteronormativen Vorstellungen von Geschlecht und Sexualität wie in der Feinanalyse 

näher erläutert wird. Im vierzehnten Band von Gintama spielen die Charaktere Sakata Gintoki, 

Shimura Shinpachi, Kagura, Kondo Isao, Hijikata Toshiro, Okita Sougo, Shimura Tae sowie 

Yagyū Kyūbei eine wichtige Rolle. In Gintama bricht vor allem Yagyū Kyūbei Heteronorma-

tivität auf, jedoch wird in der Feinanalyse auch erklärt, wieso auch beispielsweise Shimura 

Shinpachi und Shimura Tae heteronormativen Strukturen nicht entsprechen. Im ersten Band 

von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera sind die Charaktere Onodera Ritsu, 

Takano Masamune sowie Yokozawa Takafumi besonders relevant. Sekaiichi Hatsukoi - Die 

Story von Ritsu Onodera stellt einen Sonderfall im ausgewählten Material dar, da hier alle 

Hauptcharaktere queer sind und somit heteronormativen Vorstellungen von Geschlecht und Se-

xualität widersprechen. Im ersten Band der Citrus-Reihe kommen die Charaktere Aihara Yuzu, 

Aihara Mei, Taniguchi Harumi sowie Amamiya und Meis Großvater vor. Hierbei brechen 

Aihara Yuzu und Aihara Mei Heteronormativität auf.  

Themen im ausgewählten Diskursstrang sind die Produktion und das Verlagswesen von 

Shōjo-Manga (Gekkan Shōjo Nozaki-kun, Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera), 

das Dasein als Samurai und dazugehörige Werte (Gintama), Liebe (Sekaiichi Hatsukoi - Die 

Story von Ritsu Onodera, Citrus) sowie das Leben an einer neuen Schule und als Mitglied einer 

Patchwork-Familie (Citrus).  

Nachdem nun alle anderen Kriterien auf das Material angewandt wurden, kann zu den Aus-

sagen, die in den untersuchten Bänden vorkommen, übergegangen werden. Hierbei wird der 

Fokus auf diejenigen Aussagen gerichtet, die Heteronormativität reproduzieren und damit auch 

manifestieren. Somit sind auch jene Aussagen von großer Bedeutung, die nicht nur nicht-hete-

ronormative Geschlechtsidentitäten und Sexualitäten ausschließen, sondern auch normative 

Vorstellungen von binären Geschlechtsidentitäten und Heterosexualität vermitteln. Die Ergeb-

nisse der ermittelten Aussagen werden nicht für jeden Manga einzeln aufgelistet, sondern für 
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den Diskursstrang Manga gemeinsam erwähnt. Im Diskursstrang Manga (in deutscher Überset-

zung) finden sich hinsichtlich der Stabilisierung von Heteronormativität folgende Aussagen: 

• Annahme, dass ein Mann nur mit einer Frau zusammen sein kann und eine Frau nur 

mit einem Mann 

• Männer dürfen nicht weinen 

• Männer müssen, um sich als Mann identifizieren zu dürfen, männliche Geschlechts-

teile besitzen 

• Frauen müssen kochen können  

• Frauen dürfen nicht starrköpfig sein 

• Assoziation der Farbe rosa mit Mädchen/Frauen 

• Ehe ist nur zwischen Mann und Frau möglich  

• Liebe nur zwischen Mann und Frau möglich, andere Sexualitäten werden als tem-

poräres sexuelles Bedürfnis dargestellt 

Nachdem die Strukturanalyse für den Diskursstrang Manga hinsichtlich des heteronormati-

ven Sprachgebrauchs in den deutschen Übersetzungen abgeschlossen ist, wird jeder der ausge-

wählten vier Manga-Bände im Folgenden einer Feinanalyse unterzogen, wobei jedoch auch hier 

detaillierter auf Aspekte der Strukturanalyse eingegangen wird. 

  



37 
 

5.2. Gekkan Shōjo Nozaki-kun  
 

Das erste Diskursfragment, in welchem die sprachliche Herstellung von Heteronormativität 

untersucht wird, ist der erste Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun, da in diesem Manga einige 

Charaktere vorkommen, die in Anlehnung an die Queere Linguistik nicht-heteronormativ be-

ziehungsweise nicht-heteronormativ sind. Für die Analyse wird deshalb der erste Band der 

Reihe herangezogen, da in diesem Band viele wichtige Charaktere das erste Mal vorkommen 

und in diesem zudem die Handlung beginnt. Weiters ist vor der Analyse anzumerken, dass die 

Pronomen, die in Bezug auf die Charaktere bei der Analyse verwendet werden, jene sind, mit 

denen sich die Charaktere in den deutschen Übersetzungen selbst identifizieren. Falls sich hier-

bei Widersprüche zu anderen Handlungen und Äußerungen der Figuren finden, welche darauf 

schließen lassen, dass die Übersetzer*innen den Charakteren diese Pronomen zugeschrieben 

haben, so wird dies bei den sprachlich-rhetorischen Mitteln thematisiert.  

5.2.1. Institutioneller Rahmen  

 

Die deutsche Übersetzung des ersten Bandes von Gekkan Shōjo Nozaki-kun, erschaffen von 

Izumi Tsubaki, erschien erstmals am 6. Februar 2020 im Cross Cult Verlag unter dem Lable 

„Manga Cult“ und umfasst die Kapitel eins bis zehn der Reihe. Die erste Frage der Feinanalyse 

hinsichtlich des institutionellen Rahmens, welche einer genaueren Erklärung bedarf, ist jene, 

welchem Genre Gekkan Shōjo Nozaki-kun angehört und welche Charakteristika dieses Genre 

aufweist. Gekkan Shōjo Nozaki-kun ist eine Manga-Reihe, die dem Genre Shōjo zuzuordnen ist. 

Shōjo zeichnet sich durch den Fokus auf Zwischenmenschliches, besonders auf den Schwer-

punkt auf romantische Beziehungen und Freundschaften, aus. Die Hauptfigur in einem Shōjo-

Manga ist meist ein (junges) Mädchen, dessen Umfeld wie Freundeskreis, Familie etc. ebenfalls 

eine wichtige Rolle in der Handlung spielt. Zudem gibt es in den meisten Manga dieses Genres 

nicht nur ein sogenanntes „love interest“ für den Hauptcharakter, sondern auch für dessen 

Freunde (vgl. Prough 2010:95). Ein weiteres Merkmal des Genres Shōjo findet sich in der Ziel-

gruppe sowie in den Mangaka, die hauptsächlich in diesem Genre aktiv sind, denn ursprünglich 

wurde dieses Genre von Frauen für junge Frauen veröffentlicht. Der Name des Genres ist eben-

falls ein Anzeichen für die angesprochene Zielgruppe, da das Wort Shōjo (少女) „junge 

Frau“ bedeutet.  

Obwohl in dieser Arbeit der Fokus auf den deutschen Übersetzungen der Manga liegt, sind 

die Mangaka der Werke dennoch ein unerlässlicher Teil der Analyse, da der Inhalt, den die 
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Übersetzer*innen nur bedingt abwandeln, von ihnen stammt. Mangaka der Reihe Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun ist Tsubaki Izumi, jedoch ist über ihre Person nur wenig bekannt. Abgesehen von 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun hat Tsubaki Izumi noch Oresama Teacher sowie The Magic Touch 

veröffentlicht, welche ebenfalls dem Genre Shōjo angehören. Somit lässt sich trotz der wenigen 

Informationen, die es über Tsubaki Izumi gibt, feststellen, dass ihre Werke diesem Genre ver-

pflichtet sind. Zudem ist Tsubaki Izumi wie auch die anderen Mangaka der ausgewählten Texte 

in Japan geboren und sozialisiert worden, was bedeutet, dass die Mehrheit der japanischen Ge-

sellschaft nicht offen gegenüber anderen Geschlechtsidentitäten als „Frau/Mann“ und anderen 

Sexualitäten als heterosexuell ist, was sich auch im literarischen Bereich niederschlägt. Deshalb 

lässt sich in Bezug auf diese Arbeit sagen, dass die Diskursposition von Tsubaki Izumi hetero-

normativ geprägt ist, was sich jedoch in manchen Teilen der Manga-Reihe Gekkan Shōjo Noz-

aki-kun nicht zwangsweise bemerkbar macht, wie sich im weiteren Verlauf der Feinanalyse 

dieses Diskursfragmentes noch zeigen wird.  

Ebenfalls zur Ermittlung der Diskursposition, unter der das Diskursfragment Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun entstanden ist, zählt der Verlag, unter dem die deutsche Übersetzung dieses Manga 

publiziert wurde, und dieser ist, wie schon in der Strukturanalyse kurz aufgezeigt wurde, der 

Cross-Cult Verlag, der für Manga-Veröffentlichungen das Label „Manga-Cult“ entwickelt hat. 

Ursprünglich wurde der Verlag 2001 für die Veröffentlichung von Comics gegründet, wobei 

jedoch ab 2008 auch Romane zum Verlagsprogramm hinzugefügt wurden. Das Label „Manga-

Cult“ existiert erst seit 2018, weshalb der Verlag noch nicht so viele Manga-Übersetzungen wie 

Carlsen oder Tokyopop vorzuweisen hat. Bereits in Kapitel 3.3. wurde angesprochen, dass 

„Manga-Cult“ in der Manga-Reihe „Das Land der Juwelen“ das von Anna Heger vorgeschla-

gene, geschlechtsneutrale Pronomen der dritten Person „xier“ verwendet. Am Ende des ersten 

Bandes findet sich ein Interview mit der Übersetzerin, eine Deklinationstabelle von „xier“ so-

wie ein kurzes Statement, weshalb geschlechtsneutrale Sprache genutzt werden sollte. Diese 

Aspekte lassen die Diskursposition von „Manga-Cult“ gut erkennen, da der Verlag somit offen 

beziehungsweise befürwortend bezüglich einer geschlechtsneutralen Sprache und somit auch 

einer heteronormativitätskritischeren Übersetzung ist.      

Als letzten Unterpunkt bei der Analyse des institutionellen Rahmens von Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun steht das Wissen, auf das im Manga Bezug genommen wird, im Fokus. Hierbei 

lässt sich als Hauptthema die Produktion von Manga feststellen. In der Manga-Reihe, und somit 

auch im hier untersuchten ersten Band, wird das Künstlerleben von Mangaka thematisiert, wo-

bei natürlich beachtet werden muss, dass der Manga im Manga ebenfalls dem Genre Shōjo 
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angehört und somit die Produktion von Shōjo-Manga behandelt wird, bei welcher andere An-

forderungen an die Handlung als bei anderen Genres gestellt werden. Auf der formalen Ebene 

wird zudem auf das Vorwissen, in welche Richtung ein Manga zu lesen ist, Bezug genommen, 

da es anders als bei Carlsen und Tokyopop auch keine „Warnseite“ gibt, falls man den Manga 

auf der falschen Seite öffnet.  

5.2.2. Text-Oberfläche 

 

Die Analyse zur Text-Oberfläche beginnt mit der Untersuchung der formalen Charakteris-

tika des ersten Bandes von Gekkan Shōjo Nozaki-kun. Der in dieser Arbeit analysierte Band 

von Gekkan Shōjo Nozaki-kun ist, wie bereits in der Strukturanalyse aufgezeigt wurde, in zehn 

Kapitel unterteilt, welche vierzehn bis sechszehn Seiten umfassen. Zudem handelt es sich bei 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun um einen Yonkoma-Manga, dessen charakteristischstes Merkmal 

vier gleich große Panels pro Seite sind. Interessant ist, dass auf jeder Seite rechts neben den 

Panels eine kurze prägnante Zusammenfassung des Inhalts der Seite steht, was eher unüblich 

für Manga ist. In Tabelle vier im Anhang finden sich alle Seitenzusammenfassungen aufgeteilt 

nach Kapitel. 

Auf dem Cover des ersten Bandes von Gekkan Shōjo Nozaki-kun wird der titelgebende 

Charakter Nozaki Umetarou Umetarou mit Zeichenutensilien dargestellt. Auf der Rückseite des 

Bandes sind Nozaki Umetarou Umetarou, Sakura Sakura Chiyo und Mikoshiba Mikoto in der 

sogenannten Chibi-Form (kleiner Körper, großer Kopf) zu sehen. Der Klappentext des Bandes, 

der sich ebenfalls auf der Rückseite befindet, lautet folgendermaßen: 

„Autogramme statt Liebesbriefe. Sakura Sakura Chiyo ist hoffnungslos in ihren Klassenkameraden No-

zaki Umetarou verliebt. Doch als sie ihm ihre Liebe gestehen will, gibt Nozaki Umetarou ihr ein Autogramm, 

lädt sie zu sich nach Hause ein … und drückt ihr einen Pinsel in die Hand. Zu ihrer Überraschung entpuppt 

sich Sakuras Schwarm als berühmter Mangazeichner, der romantische Liebesgeschichten für Mädchen zeich-

net! Um ihm näherzukommen, beginnt Sakura, als seine Assistentin zu arbeiten. Und eh sie sich versieht, 

steht ihr Alltag auf dem Kopf …“ (Gekkan Shojo Nozaki Umetarou-kun 2019) 

Bereits in diesem Klappentext lässt sich erkennen, dass auf der inhaltlichen Ebene in Gek-

kan Shōjo Nozaki-kun heteronormative Vorstellungen von Geschlecht und Sexualität themati-

siert werden, da ein männlicher Mangazeichner für romantische Liebesgeschichten in diesem 

Klappentext als etwas Überraschendes definiert wird. 

Die Handlung des ersten Bandes, bestehend aus den ersten zehn Kapitel, von Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun ist nicht fortlaufend chronologisch, sondern umfasst zwischen den einzelnen 



40 
 

Kapiteln kleinere Zeitsprünge und wirkt dadurch episodenhaft. Deshalb ist es für die Zusam-

menfassung der Handlung notwendig, den Inhalt jedes einzelnen Kapitels kurz zu skizzieren. 

In Kapitel eins will Sakura Chiyo Nozaki Umetarou ihre Gefühle für ihn mitteilen, jedoch mis-

sinterpretiert er diesen Versuch und gibt Sakura Chiyo stattdessen ein Autogramm. Als Nozaki 

Umetarou Sakura Chiyo daraufhin auch noch fragt, ob sie mit zu ihm kommt, ist sie verwirrt, 

sagt aber zu. Bei ihm zuhause bittet er sie, schwarze Flächen auszumalen und erst danach stellt 

Sakura Chiyo fest, dass Nozaki Umetarou neben der Schule ein berühmter Mangaka von Shōjo-

Manga ist, welche er unter dem weiblichen Pseudonym Yumeno Sakiko veröffentlicht. Im 

zweiten Kapitel versucht Nozaki Umetarou Inspiration für eine Fahrradszene zu finden und 

unternimmt deshalb eine Tandemtour mit Sakura Chiyo, die die Szene, die daraus entsteht, 

jedoch kritisch betrachtet, da das Love Interest der Protagonistin darin wie ein „Frauen-

held“ wirkt. In Kapitel drei lernt Sakura Chiyo Nozaki Umetarous Freund Mikoshiba Mikoto, 

Spitzname Mikorin, kennen und weiß zunächst nicht, wie Mikoshiba Mikoto Nozaki Umetarou 

bei seinem Manga helfen kann. Nozaki Umetarou erzählt Sakura Chiyo anschließend, dass Mi-

koshiba Mikoto als Vorbild für eine Figur in seinem Manga dient, wobei Sakura Chiyo sofort 

an einen „männlichen“ Charakter denkt. Sakura Chiyo ist zunächst überrascht, als Nozaki Um-

etarou ihr erklärt, dass Mikoshiba Mikoto die Inspiration für die „weibliche“ Hauptfigur na-

mens Mamiko ist, erkennt jedoch schnell die Ähnlichkeiten zwischen Mikoshiba Mikoto und 

Mamiko. Im vierten Kapitel will Nozaki Umetarou neue Charaktere in seinen Manga einbauen, 

kennt aber keine Personen aus seinem Umfeld, die noch als Vorbilder für die Figuren fungieren 

könnten. Sakura Chiyo schlägt ihm Seo Yuzuki vor, woraufhin die beiden Seo Yuzuki beobach-

ten. Eine Aufgabe in der Schule zwingt zudem Nozaki Umetarou mit Seo Yuzuki zusammen-

zuarbeiten und sein Fazit ist, dass Seo Yuzuki sportlich und unsensibel ist. Nozaki Umetarou 

betont Sakura Chiyo gegenüber, dass Seo Yuzuki und sie sehr unterschiedlich sind. In Kapitel 

fünf geht es weiterhin um Personen, die als Inspiration für neue Charaktere dienen können und 

deshalb möchte Mikoshiba Mikoto Sakura Chiyo und Nozaki Umetarou den sogenannten „Prin-

zen der Schule“ vorstellen. Sakura Chiyo muss sofort daran denken, dass Mikoshiba Mikoto, 

dass Vorbild für Mamiko ist und wirft ihm deshalb vor, untreu zu sein. Nozaki Umetarou ge-

genüber meint sie, dass Mikoshiba Mikoto etwas mit einem anderen hat, obwohl er vergeben 

sei. Als Mikoshiba Mikoto dies lautstark verneint, kommt Kashima Yuu hinzu und es stellt sich 

heraus, dass Kashima Yuu dieser „Prinz der Schule“ ist. Kashima Yuu ist in der Theater-AG 

und Sakura Chiyo fragt Mikoshiba Mikoto, ob Kashima Yuu deshalb diesen Titel hat, doch 

Mikoshiba Mikoto meint, dass Kashima Yuu eher so genannt wird, weil es ihr leichtfällt mit 

Mädchen zu flirten und sie dies auch oft tut. Das sechste Kapitel handelt davon, dass Sakura 
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Chiyo beim Ausmalen der schwarzen Flächen eine Markierung entdeckt, für dessen Zeichner 

sie ein Mädchen hält, da das Symbol niedlich ist. Als Sakura Chiyo auf den nächsten Seiten 

dann jedoch ein Unterhosenzeichen sieht, denkt sie sofort, dass es doch ein Junge ist. Am nächs-

ten Tag fragt sie deshalb Seo Yuzuki, welches von den beiden Symbolen sie eher zeichnen 

würde und Seo Yuzuki entscheidet sich für das Unterhosensymbol, da es ihrer Meinung nach 

einfacher zu zeichnen ist. Als Kashima Yuu Sakura Chiyo fragt, ob sie beim Anmalen der Re-

quisiten helfen kann und Sakura Chiyo Hori Masayuki, den AG-Leiter kennenlernt, findet sie 

raus, dass die Symbole von Hori Masayuki stammen, da sie dieselben Markierungen auf Thea-

terrequisiten findet. In Kapitel sieben lernt Sakura Chiyo Nozaki Umetarous neuen Redakteur 

kennen und erfährt zudem Details über Nozaki Umetarous ehemaligen Redakteur. In Kapitel 

acht übernachtet Mikoshiba Mikoto bei Nozaki Umetarou und spielt dabei Dating-Spiele, wel-

che er ursprünglich zu spielen begonnen hat, um seine Schüchternheit in Bezug auf Mädchen 

zu verlieren. In dem Spiel gibt es einen besten Freund, der dem Spieler beim Spielfortschritt 

helfen soll und die beiden schließen diesen ins Herz. Dies führt schlussendlich dazu, dass No-

zaki Umetarou und Mikoshiba Mikoto einen Manga für ihn und den Protagonisten des Spiels 

zeichnen, in dem sich die beiden verlieben. Im neunten und vorletzten Kapitel des ersten Ban-

des treffen Nozaki Umetarou und Sakura Chiyo auf Miyako, welche ebenfalls Mangaka ist und 

die zudem Nozaki Umetarous ehemaligen Redakteur Maeno nun als Redakteur hat. Maeno hat 

etwas vergessen und kommt nochmal zurück, wodurch Sakura Chiyo auch ihn kennenlernt. Das 

zehnte und letzte Kapitel handelt von einem Deal zwischen Hori Masayuki und Nozaki Ume-

tarou. Nozaki Umetarou soll für Hori Masayuki ein Theaterstück schreiben und Hori Masayuki 

zeichnet im Gegenzug dafür Hintergründe für Nozaki Umetarou. In dem Kapitel wird das Ver-

hältnis zwischen Hori Masayuki und Kashima Yuu näher erläutert und als Sakura Chiyo 

Kashima Yuu fragt, wie Kashima Yuu zu Hori Masayuki steht, meint Kashima Yuu, dass sie 

gerne bei Hori Masayukis Hochzeit ein Theaterstück aufführen würde. Als Sakura Chiyo dies 

Hori Masayuki erzählt, meint dieser, dass er Kashima Yuu nicht dazu einladen würde, da 

Kashima Yuu ihm seine Freundin dann vielleicht ausspannen würde. Das Kapitel endet mit der 

Probe einer Szene des Stücks mit Hori Masayuki, Mikoshiba Mikoto und Sakura Chiyo.  

Zusammenfassend lässt sich in Bezug auf die Handlung des Bandes im Forschungsinteresse 

dieser Arbeit feststellen, dass zwar einerseits heteronormative Strukturen in Bezug auf Ge-

schlecht und Sexualität aufgebrochen werden, da mit Kashima Yuu ein Charakter vorkommt, 

der sich zwar als Cis-Frau sieht, aber gerne mit Frauen flirtet und ihre Sexualität somit nicht 

eindeutig definiert ist, andererseits werden jedoch heteronormative Vorstellungen, besonders 

auf die Tatsache, wie normative Geschlechter zu sein haben, vermittelt. Trotz dieser Betonung 
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darauf, wie „Männer“ und „Frauen“ beziehungsweise „Jungen“ und „Mädchen“ sich zu verhal-

ten haben, gibt es Charaktere, die nicht-heteronormativ sind. Ob, und wenn ja wie sich dies in 

der Sprache niederschlägt, wird bei der Untersuchung der sprachlich-rhetorischen Mitteln auf-

gezeigt.  

5.2.3. Sprachlich-rhetorische Mittel 

 

Nachdem der institutionelle Rahmen und die Text-Oberfläche des ersten Bandes von Gek-

kan Shōjo Nozaki-kun untersucht wurden, steht in diesem Unterkapitel die Analyse der sprach-

lich-rhetorischen Mittel dieses Diskursfragments im Fokus. Hierbei werden lediglich 

Hauptcharaktere der Reihe hinsichtlich ihrer sprachlich-rhetorischen Mittel untersucht, da sie 

auch in den Folgebänden, die aufgrund des Umfanges hier nicht miteinbezogen werden können, 

von großer Bedeutung sind. Dies bedeutet für den ersten Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun, 

dass die Figuren Nozaki Umetarou, Sakura Chiyo, Mikoshiba Mikoto, Seo Yuzuki, Kashima 

Yuu sowie Hori Masayuki hinsichtlich der sprachlich-rhetorischen Mittel analysiert werden. 

Die erste Figur von Gekkan Shōjo Nozaki-kun, welche einer Untersuchung in Bezug auf die 

sprachlich-rhetorischen Mitteln unterzogen wird, ist Nozaki Umetarou. Alle Figuren des Ban-

des verwenden, wenn sie über Nozaki Umetarou sprechen, die Personalpronomen er/sei-

ner/ihm/ihn sowie die Possessivpronomen sein/seine/seinem/seinen und deren Deklinationen. 

Substantive, die in Bezug auf Nozaki Umetarou genannt werden, sind „Mangaka“ und „Schlä-

ger“. „Mangaka“ ist ein Lehnwort aus dem Japanischen und hat ohne Artikel kein grammati-

kalisches Geschlecht, jedoch wird deshalb im Deutschen oft „der“ oder „die“ in Zusammenhang 

mit „Mangaka“ verwendet. Auf der semantischen Ebene ist das Substantiv somit geschlechts-

neutral. „Mangaka“ wird für Nozaki Umetarou bereits auf den ersten Seiten und im ersten Ka-

pitel des Manga-Bandes verwendet, als Sakura Nozaki Umetarou fragt, ob er ein Mangaka sei, 

nachdem Sakura Nozaki Umetarou bereits vier Stunden geholfen hat (vgl. Gekkan Shōjo Noz-

aki-kun 2019:7) Trotz der semantischen geschlechtsneutralen Bedeutung des Wortes Mangaka, 

wird hier durch dieses Substantiv in Verbindung mit dem unbestimmten Artikel „ein“ Ge-

schlecht sprachlich hergestellt und konstruiert den Charakter Nozaki Umetarou sprachlich als 

„Mann/Junge“. Das zweite und letzte Substantiv, das in Zusammenhang mit Nozaki Umetarou 

genannt wird, ist „Schläger“, welches grammatikalisch maskulin und semantisch „männ-

lich“ konnotiert ist (https://www.duden.de/rechtschreibung/Schlaeger 11.08.2021). Auch die-

ses Substantiv fällt in einem Gespräch zwischen Sakura und Nozaki Umetarou, als sie sich 

darüber unterhalten, dass Nozaki Umetarou wegen des Abgabetermines mit vielen Pflastern in 
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die Schule gekommen ist. Sakura meint daraufhin, dass sich zuerst dachte, dass er „voll der 

Schläger“ wäre (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:19). Auch durch das Substantiv „Schlä-

ger“ wird die Figur Nozaki Umetarou also sprachlich mit der Geschlechtsidentität „Mann“ in 

Verbindung gebracht. Beide Substantive, die in Zusammenhang mit dem Charakter Nozaki 

Umetarou genannt werden, konstruieren diese Figur also als „männlich“. Diese sprachliche 

Konstruktion von Nozaki Umetarous Geschlechtsidentität zeigt sich auch in den Adjektiven, 

die für Nozaki Umetarou verwendet werden. Beide Adjektive werden im selben Kontext von 

Sakura Sakura Chiyo in Bezug auf Nozaki Umetarou genannt, als dieser Sakura fragt, ob sie in 

jemanden verliebt ist und sie daraufhin meint, dass ihr Schwarm ihr zuerst nur aufgefallen ist, 

weil er so „groß“ und „männlich“ sei (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:14). Diese beiden 

Adjektive erzeugen sprachlich Heteronormativität, da heteronormative Vorstellungen der Ge-

schlechtsidentität „Mann“ oft mit diesen beiden Adjektiven einhergehen. Besonders das Adjek-

tiv „männlich“ ist hier besonders kritisch zu betrachten, da hier allen Personen, die sich dieser 

Geschlechtsidentität zugehörig fühlen, identische Charaktereigenschaften zugesprochen wer-

den. 

In Bezug auf die Figur Sakura Chiyo kommen die Personalpronomen sie/ihrer/ihr sowie die 

Possessivpronomen ihr/ihres/ihrem/ihren und die dazugehörigen Deklinationen zum Einsatz. 

Das einzige Substantiv, das im ersten Band des Mangas für Sakura Chiyo verwendet wird, ist 

„Kleine“. „Kleine“ ist grammatikalisch feminin und semantisch mit der Eigenschaft [weiblich] 

versehen (https://www.duden.de/rechtschreibung/Kleine 11.08.2021). Dieses Substantiv ver-

wendet Mikoshiba Mikoto für Sakura, als Nozaki Umetarou die beiden einander vorstellen will 

(vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:32). Durch die semantische Konnotation dieses Substan-

tivs wird die Figur Sakura Chiyo also sprachlich als „Frau“ beziehungsweise „Mädchen“ kon-

struiert. Adjektive werden in Zusammenhang mit Sakura Chiyo im ersten Band der Reihe keine 

genannt. 

Der dritte Charakter, für welchen die sprachlich-rhetorischen Mittel untersucht werden, ist 

Mikoshiba Mikoto. Für Mikoshiba Mikoto werden identisch wie bei Nozaki Umetarou die Per-

sonalpronomen er/seiner/ihm/ihn und die Possessivpronomen sein/seine/seinem/seinen sowie 

deren Deklinationen benutzt. Substantive, die im ersten Band in Bezug auf Mikoshiba Mikoto 

genannt werden, sind „Junge“, „Typ“ und selbst nennt er sich zudem noch „Playboy“. Das 

grammatikalische Geschlecht von „Junge“ ist maskulin und semantisch ist dieses Substantiv 

„männlich“ geprägt (https://www.duden.de/rechtschreibung/Junge 11.08.2021). Dieses Sub-

stantiv wird von Nozaki Umetarou für Mikoshiba Mikoto verwendet, als Nozaki Umetarou zu 
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Sakura sagt, dass Mikoshiba Mikoto ihm ebenfalls bei seinem Manga hilft und ob Mikoshiba 

Mikotos Anwesenheit für Sakura in Ordnung ist, da Mikoshiba Mikoto auch ein Junge wäre 

(vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:32). Mikoshiba Mikoto wird hier also durch Nozaki Um-

etarou sprachlich als „Mann“/„Junge“ konstruiert. Das nächste Substantiv, das für die Figur 

Mikoshiba Mikoto gebraucht wird, ist „Typ“. „Typ“ ist grammatikalisch maskulin und auf der 

semantischen Ebene geschlechtsneutral (https://www.duden.de/rechtschreibung/Typ 

11.08.2021). Auch dieses Substantiv wird im selben inhaltlichen Kontext wie „Junge“ von No-

zaki Umetarou für Mikoshiba Mikoto gebraucht (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:32). 

Trotz der geschlechtsneutralen, semantischen Bedeutung des Wortes wird die Figur Mikoshiba 

Mikoto hier abermals sprachlich der Geschlechtsidentität „Mann“ „Junge“ zugeordnet, was 

durch den inhaltlichen Kontext, in dem dieses Wort fällt, geschieht. Das letzte Substantiv für 

Mikoshiba Mikoto ist „Playboy“. „Playboy“ ist ebenfalls grammatikalisch maskulin und se-

mantisch mit der Eigenschaft [männlich] versehen (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Playboy 11.08.2021). Dieses Substantiv verwendet der Charakter Mikoshiba Mikoto 

selbst und zwar, als Sakura ihn fragt, ob er auffällige Freunde hätte (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-

kun 2019:63). Dadurch konstruiert sich Mikoshiba Mikoto sprachlich selbst als der Ge-

schlechtsidentität „Mann“ zugehörig. Adjektive, die in Zusammenhang mit Mikoshiba Mikoto 

genannt werden, sind „tüchtig“, „sensibel“, „liebenswert“ sowie „gutaussehend“ (selbst). 

Die ersten beiden Adjektive werden in Zusammenhang mit dem Substantiv „Typ“ genannt, als 

Nozaki Umetarou Sakura gegenüber knapp Mikoshiba Mikotos Charakter beschreiben möchte 

(vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:32). Das Adjektiv „sensibel“ ist hierbei besonders inte-

ressant, da ein sich selbst als „Mann“ identifizierender Charakter mit einem emotionalen Ad-

jektiv beschrieben wird, obwohl dieses in heteronormativen Geschlechtervorstellungen eher 

„Frauen“ zugesprochen wird. An dieser Stelle werden somit durch Sprache heteronormative 

Vorstellungen von Geschlecht aufgebrochen. Das Adjektiv „liebenswert“ wird ebenfalls von 

Nozaki Umetarou für Mikoshiba Mikoto verwendet, als Nozaki Umetarou Sakura Chiyo erklärt, 

dass er es liebenswert findet, wenn Mikoshiba Mikoto das Flirten mit Mädchen sofort bereut 

(vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:33). Das letzte Adjektiv, „gutaussehend“ wird von Mi-

koshiba Mikoto selbst für sich und in Zusammenhang mit dem Substantiv „Playboy“ verwendet 

(vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:63).  

Die nächste Figur des ersten Bandes ist Seo Yuzuki, welche wie Sakura Chiyo mit den 

Personalpronomen sie/ihrer/ihr und den Possessivpronomen ihr/ihres/ihrem/ihren plus Dekli-

nationen in Verbindung gesetzt wird. Substantive, die in Bezug auf Seo Yuzuki im ersten Band 

von Gekkan Shōjo Nozaki-kun fallen, sind „Freundin“, „Springer“ sowie „Lorelei“. Das 
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Substantiv „Freundin“ ist grammatikalisch feminin und semantisch „weiblich“ konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Freundin 11.08.2021). Der Kontext, in dem Seo 

Yuzuki mit diesem Substantiv beschrieben wird, ist jener, als Nozaki Umetarou Sakura Chiyo 

fragt, ob sie Leute kennt, die in einen Shōjo-Manga passen würden und Sakura daraufhin Seo 

Yuzuki vorschlägt (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:48). Durch den Verweis auf Seo 

Yuzuki mit dem Substantiv „Freundin“ wird diese durch Sakura sprachlich als „Frau“ konstru-

iert. Das nächste Substantiv, das für den Charakter Seo Yuzuki verwendet wird, ist „Sprin-

ger“ in der Bedeutung von einer Person, die je nach Bedarf in einem Betrieb, beziehungsweise 

hier in den jeweiligen Schulclubs, eingesetzt wird. „Springer“ ist grammatikalisch maskulin, 

jedoch auf der semantischen Ebene geschlechtsneutral (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Springer 11.08.2021). Dieses Substantiv wird in Referenz auf Seo Yuzuki von Nozaki 

Umetarou genannt, als er Sakura danach fragt, ob Seo Yuzuki ein Springer sei (vgl. Gekkan 

Shōjo Nozaki-kun 2019:51). Durch die geschlechtsneutrale, semantische Bedeutung dieses 

Substantivs wird Seo Yuzuki an dieser Stelle nicht durch Sprache einem bestimmten Ge-

schlecht zugeordnet. Das letzte Substantiv für die Figur Seo Yuzuki im ersten Band von Gekkan 

Shōjo Nozaki-kun ist „Lorelei“, welches grammatikalisch feminin und semantisch „weib-

lich“ konnotiert ist (https://www.duden.de/rechtschreibung/Loreley 11.08.2021). Dieses Sub-

stantiv wird von Sakura Chiyo für Seo Yuzuki verwendet, als sie Nozaki Umetarou von Seo 

Yuzukis Spitzname, „Die Lorelei der Chor-AG“ erzählt (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 

2019:58). Besonders interessant an diesem Substantiv ist die Anspielung auf die romantische 

Sagengestalt der „Loreley“. Durch dieses Substantiv wird Seo Yuzuki abermals sprachlich als 

„Frau“ konstruiert. Adjektive, welche für die Figur Seo Yuzuki im ersten Band der Reihe ge-

braucht werden, sind „sportlich“ und „unsensibel“. Der Charakter Nozaki Umetarou verwen-

det beide dieser Adjektive in Bezug auf Seo Yuzuki, als er Sakura gegenüber mitteilt, dass er 

nun wisse, welchen Charakter Seo Yuzuki in seinem Manga hätte (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-

kun 2019:57). Besonders das Adjektiv „unsensibel“ ist an dieser Stelle und im Vergleich mit 

Mikoshiba Mikoshiba Mikotos Charakterisierung als „sensibel“ interessant, da es sich hier ge-

nau andersherum als bei Mikoshiba Mikoto verhält, denn in heteronormativen Vorstellungen 

von Geschlecht werden „Frauen“ als „sensibel“ dargestellt.  

Der nächste Charakter, der untersucht wird, ist Kashima Yuu. Für Kashima Yuu werden die 

Personalpronomen sie/ihrer/ihr und die Possessivpronomen ihr/ihres/ihrem/ihren verwendet. 

Substantive, die in Bezug auf Kashima Yuu im ersten Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun 

vorkommen, sind „Prinz“, „Mädchen“, „Typ“ und „Lieblingsmitschülerin“. „Typ“ wurde 

bereits bei der Figur Mikoshiba Mikoto hinsichtlich des grammatikalischen Geschlechts und 
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der semantischen Konnotation erläutert, weshalb hier keine Wiederholung dieser notwendig ist, 

dennoch wird der Kontext, in dem Kashima Yuu mit dem Substantiv „Typ“ in Verbindung 

gebracht wird, vorgestellt. Hori Masayuki sagt zu Nozaki Umetarou gegen Ende des zehnten 

Kapitels, dass Kashima Yuu „den besser aussehenden Typen“ als Mikoshiba Mikoto abgeben 

würde (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:143). Durch den inhaltlichen Kontext wird 

Kashima Yuu hier sprachlich als „Mann“ dargestellt, was sich durch den Zusammenhang mit 

dem Adjektiv „klassisch“, der etwas weiter unten aufgezeigt wird, ergibt. Das nächste Substan-

tiv für Kashima Yuu im ersten Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun ist „Prinz“. „Prinz“ ist 

grammatikalisch maskulin und auch auf der semantischen Ebene „männlich“ konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Prinz 11.08.2021). Dieses Substantiv wird für die Fi-

gur Kashima Yuu insofern verwendet, als Mikoshiba Mikoto Kashima Yuus Spitznamen „Der 

Prinz der Schule“ gegenüber Sakura erwähnt (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:64). Auch 

hier wird Kashima Yuu sprachlich als „Mann“ konstruiert. Das nächste Substantiv für den Cha-

rakter Kashima Yuu ist „Mädchen“, welches das grammatikalische Geschlecht Neutrum besitzt, 

aber dennoch semantisch die Eigenschaft [weiblich] innehat (https://www.duden.de/recht-

schreibung/Maedchen 11.08.2021). Sakura fragt Nozaki Umetarou, ob er deshalb das Theater-

stück für Hori Masayuki nicht mehr so gut hinbekommt, weil Kashima Yuu ein Mädchen ist, 

was dieser jedoch nicht damit meint (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:133). Hier wird die 

Figur Kashima Yuu also von einem anderen Charakter sprachlich als „Frau“ konstruiert. Das 

letzte Substantiv für den Charakter Kashima Yuu im ersten Band von Gekkan Shōjo Nozaki-

kun ist „Lieblingsmitschülerin“, wobei die Komponente, die hier grammatikalisches Geschlecht 

und die semantische Konnotation bestimmt, „Mitschülerin“ ist. Das Substantiv „Mitschüle-

rin“ ist sowohl grammatikalisch feminin als auch auf der semantischen Ebene „weiblich“ ge-

prägt (https://www.duden.de/rechtschreibung/Mitschuelerin 11.08.2021). Kashima Yuu be-

zeichnet sich selbst gegenüber Sakura als die Lieblingsmitschülerin von Hori Masayuki (vgl. 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:135) und konstruiert sich selbst somit sprachlich als „Frau“. 

Adjektive für Kashima Yuu im ersten Band der Reihe sind „cool“, „blöd“, „gutaussehend“ so-

wie „klassisch“. Alle Adjektive in Bezug auf Kashima Yuu werden von anderen Figuren ge-

nannt. Die Adjektive „cool“ und blöd“ werden von Sakura Chiyo genannt, wohingegen „gut-

aussehend“ und „klassisch“ von Hori Masayuki für Kashima Yuu verwendet werden. Sakura 

Chiyo denkt über Kashima Yuu beim ersten Treffen, dass „Kashima Yuu ganz cool“ sei (vgl. 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:70), denkt jedoch mehrmals im ersten Band wegen Kashima 

Yuus Verhalten bezüglich Hori Masayuki, dass sie vielleicht „blöd“ sei (vgl. Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun 2019:73, 81). Die anderen beiden Adjektive für Kashima Yuu fallen beide am Ende 
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des zehnten Kapitels in Verbindung mit dem Substantiv „Typ“. Im Gespräch mit Nozaki Um-

etarou meint Hori Masayuki, dass Kashima Yuu im Vergleich mit Mikoshiba Mikoto der besser 

aussehende Typ sei und begründet dies damit, dass Kashima Yuu eher klassisch ist (vgl. Gek-

kan Shōjo Nozaki-kun 2019:143). 

Die letzte Figur in dieser Analyse der sprachlich-rhetorischen Mittel ist Hori Masayuki. Die 

Personalpronomen für Hori Masayuki sind er/seiner/ihm/ihn und die Possessivpronomen 

sein/seine/seinem/seinen und deren Deklinationen. Für den Charakter Hori Masayuki kommen 

die Substantive „AG-Leiter“ und „Schauspieler“ im ersten Band der Reihe vor. Beim Sub-

stantiv „AG-Leiter“ bestimmt die Wortkomponente „Leiter“ das grammatikalische Geschlecht 

und die semantische Konnotation. „Leiter“ ist grammatikalisch maskulin sowie mit der seman-

tischen Eigenschaft [männlich] versehen (https://www.duden.de/rechtschreibung/Leiter_An-

fuehrer_Stoff 11.08.2021). Das Substantiv „AG-Leiter“ wird von Mikoshiba Mikoto für Hori 

Masayuki verwendet, als er Sakura erzählt, dass Kashima Yuu regelmäßig die Theaterproben 

versäumt und Hori Masayuki sie deshalb oft selbst zu den Proben abholt (vgl. Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun 2019:72). Hier wird Hori Masayuki durch Mikoshiba Mikoto sprachlich als 

„Mann“ konstruiert. Das zweite und letzte Substantiv für die Figur Hori Masayuki ist „Schau-

spieler“, welches ebenfalls grammatikalisch maskulin und semantisch „männlich“ konnotiert 

ist (https://www.duden.de/rechtschreibung/Schauspieler 11.08.2021). Dieses Substantiv wird 

von Kashima Yuu im Gespräch mit Sakura Sakura Chiyo für Hori Masayuki gebraucht (vgl. 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:82), wodurch auch hier der Charakter Hori Masayuki durch 

eine andere Figur sprachlich als „Mann“ konstruiert wird. Für Hori Masayuki wird lediglich 

das Adjektiv „klein“ im ersten Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun verwendet. Besonders 

Kashima Yuu zieht Hori Masayuki wiederholte Male mit seiner Körpergröße auf (vgl. Gekkan 

Shōjo Nozaki-kun 2019:82) und bezeichnet ihn oft als „klein“.  

Zusammenfassend lässt sich auf die in Kapitel 2.2. vorgestellten Fragen hinsichtlich der 

sprachlich-rhetorischen Mittel im ersten Band von Gekkan Shōjo Nozaki-kun feststellen, dass 

Geschlecht und Sexualität durch heteronormative Pronomen und Substantive, die semantisch 

„weiblich“ oder „männlich“ konnotiert sind, konstruiert werden. Die Charaktere in Gekkan 

Shōjo Nozaki-kun identifizieren sich zwar lediglich als „Frau/Mädchen“ beziehungsweise 

„Mann/Junge“, dennoch verschleiert die Verwendung dieser Substantive die Existenz von 

nicht-heteronormativen Geschlechtsidentitäten. Zudem brechen beispielsweise Seo Yuzuki und 

Mikoshiba Mikoto heteronormative Vorstellungen von „Frau“ und „Mann“ auf, wie durch die 

Adjektive, die für diese beiden Charaktere verwendet werden, offensichtlich wird. 
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Problematisch sind meines Erachtens manche Substantive, die für die Figur Kashima Yuu ge-

braucht werden, denn Kashima Yuu identifiziert sich selbst als „Frau“, was in dem Gebrauch 

des Substantivs „Lieblingsmitschülerin“ deutlich wird, dennoch wird sie „Der Prinz der 

Schule“ und nicht „Die Prinzessin der Schule“ genannt, was dazu dient, Kashima Yuus Flirte-

reien mit Mädchen in ein heteronormatives Schema zu bringen. 

5.2.4. Inhaltlich-ideologische Aussagen 

 

Als letzte Kategorie bei der Feinanalyse von Gekkan Shōjo Nozaki-kun steht das (sprach-

lich) vermittelte Bild von Geschlecht und Sexualität in diesem Manga im Fokus. Durch die 

Untersuchung der sprachlich-rhetorischen Mittel wurde bereits aufgezeigt, wie die Charaktere 

sich selbst und andere sprachlich in Bezug auf Geschlecht und Sexualität konstruieren. In die-

sem Unterkapitel wird der Inhalt selbst explizit hinsichtlich ideologischer Äußerungen bezie-

hungsweise Aussagen analysiert.  

Im ersten Kapitel des Bandes denkt Sakura Chiyo zunächst, dass Nozaki Umetarou ein 

Mangaka für Shōnen-Manga ist (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:8). Durch die Analyse 

des institutionellen Rahmens lässt sich diese Annahme des Charakters Sakura Chiyo zwar er-

klären, dennoch handelt es sich hierbei um heteronormative und zu hinterfragende Konstrukti-

onen von Geschlecht, da dadurch impliziert wird, das „Männer“ die Gefühle und die Romantik, 

die in Shōjo-Manga von großer Bedeutung sind, nicht so gut ausdrücken können wie „Frauen“.  

Eine Szene im dritten Kapitel des Bandes enthält ebenfalls heteronormative Vorstellungen 

von Geschlecht und Sexualität. In dieser Szene erklärt Nozaki Umetarou Sakura Chiyo, dass 

Mikoshiba Mikoto ihm als Vorbild für einen Charakter aus seinem Manga dient. Sakura Chiyo 

schließt aufgrund von Mikoshiba Mikotos Geschlechtsidentität im realen Leben, dass die Figur, 

die auf seinen Charaktereigenschaften basiert, dieselbe Geschlechtsidentität haben muss (vgl. 

Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:42). Als Nozaki Umetarou ihr schließlich erzählt, dass Mikos-

hiba Mikoto die Vorlage für die Protagonistin ist, ist sie zunächst überrascht, erkennt aber 

schlussendlich die Ähnlichkeiten.  

In Kapitel sechs finden sich ebenfalls stereotypische beziehungsweise heteronormative Äu-

ßerungen, denn als Sakura Sakura Chiyo ein „niedliches Tiersymbol“ in Nozaki Umetarous 

Manuskript findet, denkt sie, dass dies von einem Mädchen stammen muss (vgl. Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun 2019:77). Als Sakura auf der nächsten Seite ein Unterhosen-Symbol sieht, denkt 

sie, dass dies auf keinen Fall ein Mädchen gezeichnet haben kann (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-

kun 2019:77f). Diese beiden Annahmen der Figur Sakura Chiyo sind heteronormativ, da 
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„niedlich“ mit „Frauen“ und „obszön“ mit „Männern“ assoziiert wird. Jedoch werden in der 

darauffolgenden Szene diese heteronormativen Äußerungen aufgebrochen, indem Sakura 

Chiyo Seo Yuzuki fragt, welches der beiden Symbole sie lieber zeichnen würde und diese sich 

für das Unterhosen-Symbol entscheidet (vgl. Gekkan Shōjo Nozaki-kun 2019:78).  

Zusammenfassend lässt sich hinsichtlich der inhaltlich-ideologischen Aussagen in Gekkan 

Shōjo Nozaki-kun feststellen, dass zwar einerseits heteronormative Vorstellungen von Ge-

schlecht und Sexualität reproduziert werden, da die Charaktere heteronormativen Strukturen 

folgend denken, jedoch andererseits Heteronormativität aufgebrochen wird, indem heterosexu-

elle Cis-Gender-Charaktere nicht-normatives, sprich nicht den gängigen Rollenbildern entspre-

chendes, Verhalten zeigen.  

5.3. Gintama  
 

Das Diskursfragment, das für das Genre Shōnen ausgewählt wurde, ist Gintama. In Gintama 

gibt es einige Charaktere, die sich in Bezug auf Geschlecht und Sexualität nicht – oder nicht 

eindeutig – in ein heteronormatives Schema einordnen lassen, was auch der Grund dafür ist, 

wieso dieser Manga anderen aus diesem Genre vorgezogen wurde. Da viele dieser Figuren eher 

zu Nebencharakteren zu zählen sind und in dieser Arbeit nicht auf alle von ihnen eingegangen 

werden kann, wird zur Analyse der vierzehnte Band der Manga-Reihe, in dem Yagyū Kyūbei 

das erste Mal auftritt, herangezogen. Yagyū Kyūbei hat auch im weiteren Verlauf der Reihe 

eine Hauptrolle inne, weshalb dieser Figur der Vorrang gegenüber anderen Charakteren des 

Manga, die heteronormative Strukturen aufbrechen, gegeben wurde.  

5.3.1. Institutioneller Rahmen 

 

Die Erstauflage der deutschen Übersetzung des vierzehnten Bandes der Manga-Reihe 

Gintama von Hideaki Sorachi, welcher die Kapitel 113 bis 121 umfasst, ist am 8. Oktober 2009 

im Verlag Tokyopop erschienen. Die Handlung von Gintama spielt in der Epoche der Edo-Zeit6 

und verbindet historische mit Science Fiction-Elementen, da in der Welt von Gintama Aliens, 

die sogenannten Amanto, die Macht übernommen haben. Der Protagonist der Reihe ist der Sa-

murai Sakata Gintoki, der mit den verschiedensten Jobs und seinen Angestellten Shimura Shin-

pachi und Kagura versucht, monatlich die Miete zu bezahlen. Die Manga-Reihe enthält zudem 

 
6 Die Edo-Zeit dauerte von 1603 bis 1868, das genaue Jahr der Handlung von Gintama ist nicht bekannt 
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viele parodistische Elemente und viele Anspielungen auf andere Elemente der japanischen Po-

pulärkultur. 

Gintama zählt zu den sogenannten Shōnen-Manga. Shōnen ist das beliebteste Genre in 

Manga, welches als ursprüngliche Zielgruppe junge Männer hatte, jedoch mittlerweile bei allen 

Geschlechtern und Altersgruppen beliebt ist (vgl. Drummond-Mathews 2010:62). Das Genre 

Shōnen zeichnet sich im Gegensatz zu Shōjo dadurch aus, dass die Handlungen mit sehr viel 

Action und Humor verbunden sind und die zwischenmenschlichen Beziehungen und die per-

sönliche Entwicklung der Charaktere eher im Hintergrund stehen. Drummond-Mathews stellt 

zudem fest, dass in Shōnen-Manga oft das Narrativ der Heldenreise aufgenommen wird. Ein 

weiteres Charakteristikum des Genres ist die sich selbst als männlich identifizierte Hauptfigur, 

die vermutlich auf die ursprüngliche Zielgruppe des Genres zurückzuführen ist.  

Die Gintama-Reihe stammt von Sorachi Hideaki, wobei es sich dabei um ein Pseudonym 

handelt. Sorachi Hideaki wurde am 25. Mai 1979 in der Präfektur Hokkaido geboren und stellt 

in einem Interview fest, dass er heterosexuell ist (vgl. https://web.ar-

chive.org/web/20150527084737/http://www.yorozuyasoul.com/translations/charac-

ter_book_1_interview 23.09.2021). In diesem Interview gibt es weder eine direkte Frage zu 

Yagyū Kyūbei noch wird Sorachi Hideakis Einstellung gegenüber queeren Identitäten thema-

tisiert. Durch die fehlenden Informationen erschwert sich die Ermittlung von Sorachi Hideakis 

Diskursposition erheblich, wodurch im Folgenden nur Mutmaßungen darüber getroffen werden 

können. Da Sorachi Hideaki in der Gintama-Reihe viele nicht-heteronormative Charaktere 

und einige nicht-heteronormative Figuren eingebaut hat, lässt sich vermuten, dass Sorachi 

Hideaki zwar gängige Geschlechterstereotypen aufbrechen will, jedoch die queeren Charaktere 

oft als überspitzt und lediglich dem Humor dienend darstellt. Zudem sind die meisten queeren 

Figuren Nebenfiguren, die zwar immer wieder, aber nicht regelmäßig auftauchen, wohingegen 

die nicht-normativen heterosexuellen Charaktere zu den Hauptfiguren zählen. Somit wird die 

Diskursposition von Sorachi Hideaki hinsichtlich des Diskursgegenstandes, der in dieser Arbeit 

untersucht wird, insofern als heteronormativitätskritisch betrachtet als nicht-heteronormative 

Identitäten Beachtung geschenkt wird, jedoch auch als heteronormativ gelten kann, insofern die 

Mehrheit der queeren Identitäten lediglich als Charaktere „zur Belustigung“ gelten. Die Dis-

kursposition von Sorachi Hideaki ist somit ambivalent, was das Aufbrechen von heteronorma-

tiven Strukturen betrifft. 

Die nächste Frage, die in Bezug auf den institutionellen Rahmen der Manga-Reihe Gintama 

und deren deutsche Übersetzung geklärt werden muss, ist, welcher deutsche Manga-Verlag die 
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Reihe publiziert. Alle Bände, die bisher in deutscher Übersetzung erschienen sind, somit auch 

der in dieser Arbeit näher untersuchte vierzehnte Band, wurden vom Hamburger Manga-Verlag 

Tokyopop herausgebracht. Tokyopop wurde im Jahr 2004 gegründet und ist neben Carlsen und 

Egmont führend bei Manga-Übersetzungen im deutschsprachigen Raum. Auf der offiziellen 

Tokyopop-Seite heißt es diesbezüglich: „Das vielfältige Manga-Programm des Verlages reicht 

von romantischen Liebesgeschichten (Shojo) über Action-und Abenteuergeschichten (Shonen) 

bis hin zu aufregenden Girls und Boys Love-Manga. Darüber hinaus unterstützt das Unterneh-

men deutsche Manga-Nachwuchstalente und leistet einen entscheidenden Beitrag zur Etablie-

rung einer eigenständigen Entwicklung von Manga in Deutschland.“ (https://www.Tokyo-

pop.de/ueber-uns 07.08.2021) Dies zeigt, dass Tokyopop jedes Manga-Genre publiziert, 

wodurch die Übersetzer*innen mit den Charakteristika jedes Genre vertraut sein sollten und 

zudem in mehreren Genres heteronormativitätskritisch übersetzen können. Für die Diskurspo-

sition lässt sich somit auch feststellen, dass der Verlag prinzipiell offen gegenüber nicht-hete-

ronormativen Geschlechtsidentitäten und Sexualitäten ist und dadurch in diesem auch hetero-

normativitätskritischer übersetzt werden könnte.  

Die Handlung der gesamten Reihe und somit auch des vierzehnten Bandes ist zeitlich in der 

späten Edo-Zeit verortet, weshalb historisches Wissen diesbezüglich eine wichtige Rolle in dem 

Manga hat. Jedoch brauchen die Leser*innen diesbezüglich kein Vorwissen, da die Handlung 

auch ohne dieses zu verstehen ist. In Verbindung mit der historischen Epoche wird im vier-

zehnten Band von Gintama zudem auf das Leben als Samurai und deren Werte Bezug genom-

men. Weiters finden sich im analysierten Manga-Band auch intertextuelle Verweise, die jedoch 

in Fußnoten erklärt werden und somit ebenfalls kein Vorwissen von den Rezipient*innen ver-

langt. 

5.3.2. Text-Oberfläche 

 

Wie auch schon in Kapitel 5.2.2. beginnt die Analyse der Text-Oberfläche mit einer allge-

meinen Beschreibung der Struktur des Manga-Bandes. Der vierzehnte Band der Gintama-Reihe 

beinhaltet die Kapitel 113 bis 121, die, wie in der Tabelle zur Strukturanalyse aufgezeigt wurde, 

eigene Kapitelnamen besitzen. Ein Charakteristikum dieses Bandes im Gegensatz zu den ande-

ren drei analysierten Manga-Bänden ist jener, das zu Beginn eine Figurencharakterisierung so-

wie eine Zusammenfassung des vorherigen Bandes erfolgt. 
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Auf dem Cover des vierzehnten Bandes von Gintama ist die Figur Yagyū Kyūbei abgebildet. 

Auf der Rückseite befindet sich ein kleinerer Ausschnitt desselben Bildes von Yagyū Kyūbei 

in schwarz-weiß. Der Klappentext, der ebenfalls auf der Rückseite ist, lautet folgendermaßen:  

„Bis dass die Teller fliegen …! In einem Wettkampf Mann gegen Mann (?!) soll geklärt 

werden, wer Tae für sich gewinnt. Verloren hat, wessen am Körper versteckter Teller dabei 

zerbricht. Blöd nur, wenn die Pinkelpause zwischendurch sich zu einer längeren Sitzung mit 

besch … Ausgang entwickelt …“ (Gintama 2009) 

Dieser Klappentext weist bereits daraufhin hin, dass in der Handlung Charaktere vorkom-

men, deren Geschlecht nicht eindeutig definiert ist. Zudem wird in diesem kurzen Text auch 

deutlich, dass Gintama ein Manga mit viel Humor ist. Der nächste Aspekt der Text-Oberfläche 

im vierzehnten Band von Gintama ist die Figurencharakterisierung, die der Handlung voraus-

geht. In Tabelle fünf findet sich der Text zu den Charakteren aus dem Manga-Band: 

Charakter Charakterisierung 

Sakata Gintoki Der Protagonist dieser Geschichte. Er rastet 

schnell aus, wenn er nicht regelmäßig etwas Sü-

ßes zu essen bekommt. Er scheint ziemlich gut 

mit dem Schwert umgehen zu können ... aller-

dings leidet er an einem zu hohen Blutzucker-

spiegel. Gehörte dem Joi an, einer auf den Erhalt 

Japans ausgerichteten Bewegung, deren Ziel es 

ist, die Amanto zu vertreiben 

Shimura Shinpachi Er befasst sich unter Gintokis Anleitung mit der 

„Seele des Samurai“, was er in letzter Zeit aller-

dings zu bereuen scheint. Ist gleichzeitig Cap-

tain des Tsu Terakado Fan-Trupps. 

Kagura Sie gehört zu den Yato, der stärksten Rasse des 

Universums. Die Größe ihres Hungers und die 

Heftigkeit ihrer Reaktionen sind unübertroffen. 

Okita Sougo Der beste Schwertkämpfer der Shinsengumi. 

Hinter seinem erfrischendem Äußeren verbergen 

sich Bosheit und Tücke. Er hat es auf den Platz 

des Vizekommandanten abgesehen. 

Hijikata Toshiro Der Vizekommandant der Shinsengumi. Eigent-

lich kühl und beherrscht, doch sobald er sein 
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Schwert zieht, geht er auf alles los, was ihm in 

die Quere kommt. Seine Pupillen sehen erwei-

tert aus. 

Kondo Isao Er stellt Shinpachis Schwester Tae nach (soll 

heißen, er ist ihr Stalker). Kommandant der 

Shinsengumi. Genießt das volle Vertrauen seiner 

Gefolgsleute. 

Shimura Tae Ihr hübsches Aussehen steht im krassen Gegen-

satz zu ihrer Brutalität. Kondos Nachstellungen 

bringen sie regelmäßig zur Weißglut. 

Yagyū Kyūbei  Angesehener Schwertkampfmeister und Ober-

haupt der Yagyu-Familie. Hat es sich in den 

Kopf gesetzt, Tae zu ehelichen. 

Tabelle 5: Figurencharakterisierung im vierzehnten Band von Gintama (Gintama 2009) 

Ehe der Inhalt des vierzehnten Bandes von Gintama wiedergegeben wird, ist es für die voll-

ständige Untersuchung der Text-Oberfläche noch notwendig, die Namen der Kapitel bezie-

hungsweise Lektionen aufzulisten. Die Titel der Kapitel finden sich in Tabelle sechs: 

Lektion Titel 

113 Vorsicht im Umgang mit zerbrechlichen 

Waren! (S. 7-26) 

114 Blut und Verbände … Schon irgendwie 

cool! (S. 27-46) 

115 Personen, die wählerisch beim Essen sind, 

sind auch wählerisch in Bezug auf Men-

schen! (S. 47-66) 

116 Man darf nicht alles aufheben, nur weil es 

jemand fallen gelassen hat! (S. 67-86) 

117 Tu’s, bevor du was anpackst! (S. 87-106) 

118 Versammle vier Personen an einem Ort und 

du erhältst die verschiedensten Weisheiten! 

(S. 107-130) 

119 Worte haben immer auch eine verborgene 

Bedeutung! (S. 131-150) 

120 Niemand ist perfekt! (S.151-170) 
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121 Wenn Brillenträger ihre Brille abnehmen, 

hat man das Gefühl, dass irgendetwas an 

ihnen fehlt! (S. 171-189) 

Tabelle 6: Kapiteltitel des vierzehnten Bandes von Gintama (Gintama 2009) 

Die Handlung des vierzehnten Bandes konzentriert sich um Yagyū Kyūbei, da Yagyū 

Kyūbei Shimura Tae bei sich auf dem Anwesen hat und diese heiraten möchte. Sakata Gintoki, 

Shimura Shinpachi, Kagura sowie Kondo Isao, Okita Sougo und Hijikata Toshiro von der Shin-

sengumi sind gegen dieses Vorhaben und wollen Shimura Tae befreien. Daraufhin entsteht 

zwischen den Yagyū-Vier, Yagyū Kyūbei, Yagyū Kyūbeis Großvater und der „Alles-Agen-

tur“ sowie der Shinsengumi ein Wettkampf sechs gegen sechs. Die Sieger des Wettkampfs sind 

jene Samurai, die zuerst den Teller des Anführers des gegnerischen Teams zerbrochen haben. 

Die Samurai beider Teams verteilen sich auf dem Anwesen und es kommt zu Einzelkämpfen. 

Diese Kämpfe führen schließlich dazu, dass Hijikata Toshiro feststellt, dass Yagyū Kyūbei eine 

„Frau“ ist und deshalb der ganze Wettstreit nicht ernst zu nehmen sei. Der Band endet damit, 

dass Shimura Shinpachi zu Shimura Tae sagt, dass sie ganz sicher wieder zu ihnen zurückkäme. 

5.3.3. Sprachlich-rhetorische Mittel 

 

Die nächste Kategorie der Feinanalyse ist die Untersuchung der sprachlich-rhetorischen 

Mittel, die in Gintama sprachlich Geschlecht und Sexualität sowie Heteronormativität konstru-

ieren. Bei der Analyse wurde der Fokus auf jene Charaktere gelegt, die auch in der Handlung 

außerhalb des vierzehnten Bandes regelmäßig eine wichtige Rolle spielen und dies sind: Sakata 

Gintoki, Shimura Shinpachi, Kagura, Shimura Tae, Hijikata Toshiro, Okita Sougo, Kondo Isao 

sowie Yagyū Kyūbei.  

Die Hauptfigur der Reihe, Sakata Gintoki, wird mit den Personalpronomen er/sei-

ner/ihm/ihn und mit den Possessivpronomen sein/seine/seinem/seinen und den dazugehörigen 

Deklinationen angesprochen. Substantiva, welche in Bezug auf Sakata Gintoki verwendet wer-

den, sind „Chef“, „Kerl“, „Mann“, „Verbündeter“ sowie „Boss“.  

„Chef“ ist grammatikalisch maskulin und lexikalisch männlich konnotiert, was sich aus der 

binären und deshalb zu hinterfragenden Opposition zu Chefin für sich als weiblich identifizier-

ten Personen ergibt (https://www.duden.de/rechtschreibung/Chef 14.08.2021). Dieses Substan-

tiv wird im Gespräch zwischen Hijikata Toshiro und Shimura Shinpachi für Sakata Gintoki 

verwendet, als Hijikata Toshiro Shimura Shinpachi fragt, wo sein Chef ist (vgl. Gintama 



55 
 

2009:92). Der Charakter Sakata Gintoki wird an dieser Stelle also durch eine andere Figur 

sprachlich als der Geschlechtsidentität „Mann“ angehörend konstruiert.  

Das nächste Nomen für Sakata Gintoki im vierzehnten Band der Reihe ist „Kerl“, welches 

ebenfalls grammatikalisch maskulin und mit der semantischen Kategorie [männlich] versehen 

ist, was zudem die erste Definition im Duden zeigt: männliche Person, Mann, Bursche 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Kerl 07.08.2021). In der Handlung des analysierten 

Bandes verwendet die Figur Kondo Isao dieses Substantiv in Bezug auf Sakata Gintoki und 

zwar, als beide auf der Toilette sind und bemerken, dass kein Toilettenpapier vorhanden ist, 

wobei sie zunächst nicht von der Anwesenheit der anderen Person wissen (vgl. Gintama 

2019:97). Analog zum vorherigen Substantiv für Sakata Gintoki wird dieser Charakter auch an 

dieser Stelle sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Als nächstes Substantiv wird „Mann“ mit Referenz auf Sakata Gintoki gebraucht. Bei 

„Mann“ verhält es sich ähnlich wie bei „Chef“ und „Kerl“, denn „Mann“ ist genauso gramma-

tikalisch „maskulin“ und lexikalisch „männlich“ konnotiert (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Mann_Person_Gatte_Anrede 07.08.2021). Auch dieses Substantiv wird von Kondo Isao 

für die Figur Sakata Gintoki gebraucht, und zwar in dem Zusammenhang, dass Kondo Isao 

glaubt, dass Sakata Gintoki das Schmirgelpapier in Erwähnung zieht und er deshalb gedanklich 

denkt, dass er bisher in diesem Mann nur einen Konkurrenten gesehen hat (vgl. Gintama 

2009:119). Abermals wird hier Sakata Gintoki sprachlich der „männlichen“ Geschlechtsiden-

tität zugewiesen.  

Das nächste Substantiv, das für Sakata Gintoki im vierzehnten Band der Reihe genutzt wird, 

ist „Verbündeter“. Hierbei lässt sich Identisches zu „Chef“ feststellen, da „Verbündeter“ eben-

falls grammatikalisch maskulin und durch die Abgrenzung zu „Verbündete“ „männlich“ kon-

notiert ist (https://www.duden.de/rechtschreibung/Verbuendeter 07.08.2021). Dieses Substan-

tiv fällt im selben inhaltlichen Kontext wie „Mann“ als Kondo Isao sich denkt, dass Sakata 

Gintoki am heutigen Tag für ihn ein Verbündeter sei (vgl. Gintama 2009:119). Somit wird auch 

an dieser Stelle die Figur Sakata Gintoki abermals sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Das letzte Substantiv für Sakata Gintoki ist „Boss“, welches wie alle anderen Nomen, die 

auf Sakata Gintoki verweisen, dasselbe grammatikalische Geschlecht und dieselbe semantische 

Eigenschaft, sprich maskulin und [männlich], besitzt (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Boss 07.08.2021). Adjektive, die Sakata Gintoki im analysierten Band beschreiben, sind 

„wagemutig“ und „wertvoll“, welche semantisch geschlechtsneutral sind. 
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Der nächste Charakter, der untersucht wird, ist Shimura Shinpachi. Die Personalpronomen 

für Shimura Shinpachi sind er/seiner/ihm/ihn und die Possessivpronomen für diese Figur sind 

sein/seine/seinem/seinen plus Deklinationen. Substantiva, die im Zusammenhang mit Shimura 

Shinpachi geäußert werden, sind „Anführer“, „Meister“, „Bruder“, „Brillenschlange“ und 

„Ballast“.  

„Anführer“ ist grammatikalisch maskulin und lexikalisch männlich konnotiert, da es auch 

hier eine „gegensätzliche“ Form gibt, die für Personen, die sich dem weiblichen Geschlecht 

zuordnen, gilt (https://www.duden.de/rechtschreibung/Anfuehrer 07.08.2021). Der inhaltliche 

Kontext, in dem dieses Wort für die Figur Shimura Shinpachi verwendet wird, ist jener, als 

Kondo Isao Shimura Shinpachi als ihren Anführer im Wettbewerb bestimmt (vgl. Gintama 

2009:14). An dieser Stelle wird der Charakter Shimura Shinpachi also durch andere Figuren 

des Bandes sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Das nächste Substantiv in Bezug auf Shimura Shinpachi ist „Meister“, welches sich iden-

tisch zu „Anführer“ gibt, da auch dieses Nomen das grammatikalische Geschlecht maskulin 

sowie die semantische Eigenschaft [männlich] besitzt (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Meister 07.08.2021). Dieses Substantiv wird in derselben Szene wie „Anführer“ für 

Shimura Shinpachi gebraucht, da dieser Charakter diese Entscheidung anzweifelt und Hijikata 

Toshiro daraufhin erklärt, dass Shimura Shinpachi ihr Meister sei, da sie, wenn auch unfreiwil-

lig, Schüler von Shimura Shinpachis Dojo geworden sind (vgl. Gintama 2009:14). Mit dem 

Substantiv „Meister“ wird Shimura Shinpachi also abermals durch einen anderen Charakter des 

Bandes als „Mann“ konstruiert.  

„Bruder“ ist ebenfalls ein Substantiv, das im vierzehnten Band von Gintama für die Figur 

Shimura Shinpachi gebraucht wird. Das grammatikalische Geschlecht von „Bruder“ ist ebenso 

maskulin und auch das Wort Bruder ist lexikalisch männlich konnotiert (https://www.du-

den.de/rechtschreibung/Bruder 07.08.2021). Dieses Substantiv wird von Angehörigen der 

Yagyū-Familie für Shimura Shinpachi verwendet, als diese sich darüber unterhalten, dass einer 

der Eindringlinge Shimura Taes Bruder sei (vgl. Gintama 2009:112). Somit wird wie bei allen 

anderen Substantiven, die bisher für Shimura Shinpachi im vierzehnten Band genannt wurden, 

dieser Charakter durch andere Personen als „Mann“ konstruiert.  

Das nächste Substantiv für Shimura Shinpachi ist „Brillenschlange“. Im Gegensatz zu den 

vorherigen Substantiven, die für diesen Charakter benutzt wurden, hat dieses Nomen ein ande-

res grammatikalisches Geschlecht, nämlich feminin, und ist lexikalisch geschlechtsneutral 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Brillenschlange 07.08.2021). Hijikata Toshiro spricht 
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Shimura Shinpachi mit diesem Substantiv an, als es darum geht, dass Hijikata Toshiro bemerkt 

hat, dass Yagyū Kyūbei eine Frau ist (vgl. Gintama 2009:149). Durch das Substantiv „Brillen-

schlange“ wird die Figur Shimura Shinpachi sprachlich keinem Geschlecht zugeordnet.  

Das nächste Wort in Zusammenhang mit der Figur Shimura Shinpachi ist „Ballast“, welches 

im grammatischen Sinne feminin ist. Auf der Duden-Seite werden zwei Bedeutungen dieses 

Wortes aufgelistet: 1. schwere Last, die [als Fracht von geringem Wert] zum Gewichtsausgleich 

mitgeführt wird und 2. unnütze Last, überflüssige Bürde (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Ballast 07.08.2021). Für den Kontext, in dem das Substantiv für Shimura Shinpachi im 

vierzehnten Band von Gintama verwendet wird, ist die zweite Definition relevant. Zudem bleibt 

bei beiden Bedeutungen die Verwendung dieses Substantivs geschlechtsneutral. Dieses Sub-

stantiv wird von Yagyū Kyūbei für Shimura Shinpachi gebraucht, als Yagyū Kyūbei feststellt, 

dass Shimura Shinpachi nur Ballast für Shimura Tae sei (vgl. Gintama 2009:181). Adjektive, 

die für Shimura Shinpachi verwendet werden, sind „nutzlos“ und „schwach“. Besonders inte-

ressant ist hierbei das Adjektiv „schwach“, da damit in heteronormativen und besonders in pat-

riarchalischen Kontexten „Frauen“ bezeichnet wurden und Shimura Shinpachi sich selbst als 

„Mann“ identifiziert.  

Die dritte Figur der Analyse von Gintama hinsichtlich der sprachlich-rhetorischen Mittel 

ist Kagura. Die Personalpronomen für Kagura sind sie/ihrer/ihr und die Possessivpronomen 

ihr/ihres/ihrem/ihren und deren Deklinationen. Substantiva, die im vierzehnten Band von 

Gintama für Kagura gebraucht werden, sind „Meister“, „Mädchen“, „Kleine“ sowie „Fräu-

lein“. Alle Substantive bis auf „Meister“ werden von anderen Charakteren für Kagura verwen-

det, „Meister“ nennt Kagura sich selbst.  

Wie „Meister“ grammatikalisch und semantisch Geschlecht erzeugt, wurde bereits im letz-

ten Absatz bei der Figur Shimura Shinpachi erläutert, weshalb hier keine Wiederholung not-

wendig ist. Kagura nennt sich selbst Meister im Reversespiel (vgl. Gintama 2009:11). Kagura 

verwendet für sich selbst also ein Substantiv, dass semantisch „männlich“ konnotiert ist, den-

noch wird hier meines Erachtens Geschlecht nicht sprachlich hergestellt, da Kagura von einem 

anderen Planeten kommt und die Verwendung dieses Substantives somit eher als Sprachvarietät 

angesehen werden kann.  

Das nächste Substantiv für die Figur Kagura im vierzehnten band ist „Mädchen“, welches 

jedoch bereits in Kapitel 5.2.3. bei Kashima Yuu hinsichtlich des grammatikalischen Ge-

schlechts und der semantischen Bedeutung erläutert wurde, weshalb hier keine Wiederholung 

erforderlich ist. Dieses Substantiv wird von einem namenlosen Nebencharakter für Kagura 
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verwendet, als Kagura zusammen mit Hijikata Toshiro einen neuen Teller holen will (vgl. 

Gintama 2009:17). Durch die Verwendung des Substantivs „Mädchen“ wird Kagura sprachlich 

als „Frau“ konstruiert.  

Das vorletzte Substantiv, welches im vierzehnten Band von Gintama für Kagura gebraucht 

wird, ist „Kleine“, welches jedoch auch schon in Kapitel 5.2.3. erläutert wurde und deshalb 

nicht nochmals wiederholt werden muss. Das Substantiv „Kleine“ wird von Okita Sougo für 

den Charakter Kagura verwendet, als er gegenüber einem Mitglied der Yagyū-Vier feststellt, 

dass er der einzige ist, der Kagura erledigt (vgl. Gintama 2009:24). Dadurch wird die Figur 

Kagura im vierzehnten Band abermals von einem anderen Charakter sprachlich als „Frau“ kon-

struiert.   

Abschließend wird für Kagura noch das Substantiv „Fräulein“ verwendet, welches identisch 

wie Mädchen grammatikalisch ein Neutrum, jedoch lexikalisch „weiblich“ markiert ist 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Fraeulein 08.08.2021). „Fräulein“ wird von einem 

Mitglied der Yagyū-Vier für Kagura während des Kampfes verwendet (vgl. Gintama 2009:30). 

Die Figur Kagura wird hier abermals von anderen Charakteren des Bandes sprachlich als 

„Frau“ konstruiert. Lediglich ein Adjektiv wird im vierzehnten Band für Kagura genutzt und 

dieses ist das Adjektiv „drollig“.  

Der nächste Charakter, für den Pronomen, Substantiva und Adjektive analysiert wurden, ist 

Shimura Tae. Die für Shimura Tae gebrauchten Personalpronomen sind sie/ihrer/ihr und die 

Possessivpronomen sind ihr/ihres/ihrem/ihren plus passende Deklinationsformen. Substantive, 

die im analysierten vierzehnten Band der Reihe für Shimura Tae verwendet werden, sind 

„Frau“, „Mann“, „Mädchen“, „Schwester“, „Braut“ sowie „Heldin“.  

Das erste Substantiv, das im vierzehnten Band für Shimura Tae benutzt wird, ist „Frau“ und 

wird sowohl von Shimura Tae selbst für sich verwendet als auch von anderen, wenn über 

Shimura Tae gesprochen wird. Dadurch konstruiert sich sowohl Shimura Tae selbst als auch 

andere Shimura Tae sprachlich als „weiblich“.  

Das nächste Substantiv für Shimura Tae wird von Yagyū Kyūbeis Großvater verwendet und 

ist „Mann“, woraufhin Shimura Tae vehement betont, dass sie eine Frau sei. Das Nomen 

„Mann“ bedarf zudem nicht nochmals einer Erläuterung zum grammatikalischen Geschlecht 

und semantischen Eigenschaften in Bezug auf Geschlecht, da dies bereits bei der Figur Sakata 

Gintoki geschehen ist. Yagyū Kyūbeis Großvater konstruiert Shimura Tae somit sprachlich als 

„Mann“, was diese jedoch nicht will, da sie sich selbst als „Frau“ definiert.  
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Das nächste Substantiv in Bezug auf den Charakter Shimura Tae ist „Mädchen“, welches 

ebenfalls schon auf grammatikalisches und lexikalisches Geschlecht untersucht wurde. Dieses 

Substantiv wird ebenfalls von Yagyū Kyūbeis Großvater für Shimura Tae verwendet, und zwar, 

als dieser meint, dass niemand vermutet hätte, dass das kleine Mädchen, das immer mit Yagyū 

Kyūbei gespielt hat, Yagyū Kyūbei heiraten würde (vgl. Gintama 2009:20). Interessant an die-

ser Stelle ist, dass Yagyū Kyūbeis Großvater, welcher Shimura Tae zuvor noch sprachlich als 

„Mann“ konstruiert hat, sie nun sprachlich als „Frau“ konstruiert.  

Das Substantiv „Schwester“ wird ebenfalls für die Figur Shimura Tae gebraucht. „Schwes-

ter“ ist grammatikalisch gesehen feminin und mit der semantischen Kategorie [weiblich] ver-

sehen (https://www.duden.de/suchen/dudenonline/schwester 08.08.2021). Dieses Substantiv 

fällt für Shimura Tae im Gespräch zwischen Hijikata Toshiro und Shimura Shinpachi, da Hiji-

kata Toshiro Shimura Shinpachi dazu auffordert, allein nach Shimura Tae zu suchen, während 

er sich um Yagyū Kyūbei kümmert (vgl. Gintama 2009:102). In diesem Kontext wird Shimura 

Tae durch den Charakter Hijikata Toshiro sprachlich der Geschlechtsidentität „Frau“ zugeord-

net.  

Ebenfalls für Shimura Tae wird das Substantiv „Braut“ verwendet, welches sich hinsicht-

lich des grammatikalischen und lexikalischen Geschlechts identisch zu „Schwester“ verhält 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Braut 08.08.2021).  Das Substantiv „Braut“ wird von 

Mitgliedern des Yagyū-Clans für Shimura Tae gebraucht (vgl. Gintama 2009:111), wodurch 

diese sprachlich als „Frau“ konstruiert wird.  

Das letzte Substantiv bezüglich Shimura Tae im vierzehnten Band von Gintama ist „Hel-

din“, welches ebenso wie „Schwester“ und „Braut“ grammatikalisch feminin und lexikalisch 

weiblich konnotiert ist (https://www.duden.de/rechtschreibung/Heldin 08.08.2021). Das Sub-

stantiv „Heldin“ fällt im Gespräch zwischen Shimura Tae und Shimura Shinpachi, der zu ihr 

sagt, dass sie nicht mehr die Heldin spielen müsse (vgl. Gintama 2009:145). Abermals wird 

Shimura Tae also von anderen Charakteren des Bandes sprachlich als „Frau“ konstruiert. Auch 

für Shimura Tae wird im untersuchten Band lediglich ein Adjektiv, und zwar das Wort „stör-

risch“, verwendet. Dieses Adjektiv wird von Mitgliedern der Yagyū-Familie für Shimura Tae 

gebraucht und im Kontext negativ bewertet (vgl. Gintama 2009:111).  

Die nächste Figur, die einer näheren Analyse bezüglich sprachlich-rhetorischer Mittel un-

terzogen wird, ist Yagyū Kyūbei. Yagyū Kyūbei wird sowohl mit den Personalpronomen er/sei-

ner/ihm/ihn als auch mit sie/ihrer/ihr angesprochen. Die Possessivpronomen sind ebenfalls 

sein/seine/seinem/seinen sowie ihr/ihres/ihrem/ihren plus Deklinationen. Die Substantiva 
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weisen ebenfalls eine Tendenz hierzu auf, denn die für Yagyū Kyūbei verwendeten Substantiva 

im vierzehnten Band von Gintama sind „Kerl“, „Enkel“, „Meister“, „Frau“, „Fräulein“, 

„Tochter“, „Mädchen“, „Mann“, „Junge“, „Samurai“, „Kind“, „Person“ und „Enkelin“. 

Die Substantive „Kerl“, „Meister“, „Frau“, „Fräulein“, „Mädchen“, „Mann“ sowie 

„Junge“ wurden bereits auf das grammatikalische Geschlecht und die semantischen Konnota-

tionen hinsichtlich des Geschlechts hin untersucht, weshalb bei diesen Substantiven lediglich 

der Kontext, in welchem sie für Yagyū Kyūbei verwendet werden, analysiert wird.  

Das erste Substantiv für Yagyū Kyūbei im vierzehnten Band der Reihe ist „Kerl“. Dieses 

Substantiv wird von Kondo Isao für Yagyū Kyūbei gebraucht, als dieser feststellt, dass er 

Shimura Tae nicht Yagyū Kyūbei überlassen möchte (vgl. Gintama 2009:14). Yagyū Kyūbei 

wird hier also durch einen anderen Charakter des Bandes sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Das nächste Substantiv für Yagyū Kyūbei  im vierzehnten Band ist „Enkel“. „Enkel“ ist 

grammatikalisch maskulin und semantisch „männlich“ konnotiert (https://www.du-

den.de/rechtschreibung/Enkel_Kind_Nachfahre 16.08.2021). Das Substantiv „Enkel“ wird im 

Gespräch zwischen Shimura Tae und Yagyū Kyūbeis Großvater für Yagyū Kyūbei verwendet, 

als Shimura Tae die Frage stellt, ob der Großvater nicht das Geschlecht seines eigenen Enkels 

kennen würde (vgl. Gintama 2009:20). Dadurch wird durch die Figur Shimura Tae Yagyū 

Kyūbei sprachlich als der Geschlechtsidentität „Mann“ angehörig konstruiert.  

Das nächste Substantiv für Yagyū Kyūbei im untersuchten Band ist „Meister“. Yagyū 

Kyūbei wird im Verlauf der Handlung mehrmals von den Yagyū-Vier mit diesem Substantiv 

bezeichnet, wodurch dieser Charakter sprachlich als „Mann“ konstruiert wird. Ein anderes Sub-

stantiv für Yagyū Kyūbei ist „Frau“. Hijikata Toshiro nennt dieses Substantiv im Zusammen-

hang mit Yagyū Kyūbei, als er Shimura Shinpachi mitteilt, dass der Wettkampf deshalb eine 

Farce sei (vgl. Gintama 2009:149). Yagyū Kyūbei wird hier abermals von anderen Charakteren 

des Bandes sprachlich eine Geschlechtsidentität zugewiesen, an dieser Stelle jedoch die Ge-

schlechtsidentität „Frau“.  

Das nächste Substantiv für Yagyū Kyūbei im vierzehnten Band ist „Fräulein“, welches 

schon bei der Figur Kagura hinsichtlich seines grammatikalischen Geschlechts und der seman-

tischen Bedeutung in Bezug auf Geschlecht vorgestellt wurde. „Fräulein“ wird zudem in Ver-

bindung mit dem Substantiv „Tochter“ für Yagyū Kyūbei verwendet. „Tochter“ ist grammati-

kalisch feminin und mit der semantischen Eigenschaft [weiblich] versehen (https://www.du-

den.de/rechtschreibung/Tochter 16.08.2021). Sowohl „Fräulein“ als auch „Tochter“ werden in 

der Kombination „Fräulein Tochter“ von Sakata Gintoki gegenüber Yagyū Kyūbeis Großvater 



61 
 

erwähnt (vgl. Gintama 2009:153), wodurch Sakata Gintoki Yagyū Kyūbei sprachlich als 

„Frau“ konstruiert.  

Das Substantiv „Mädchen“, welches bereits in Kapitel 5.2.3. auf sein grammatikalisches 

Geschlecht und auf seine semantische Konnotation in Bezug auf Geschlecht hin überprüft 

wurde, wird ebenfalls im vierzehnten Band in Zusammenhang mit Yagyū Kyūbei genannt. Die-

ses Substantiv verwendet die Figur in einer Rückblende selbst für sich (vgl. Gintama 2009:156), 

wodurch Yagyū Kyūbei sich in dieser Rückblende sprachlich als „Frau“ konstruiert. In dersel-

ben Rückblende verwendet Yagyū Kyūbeis Vater das Substantiv „Mann“ in Verbindung mit 

Yagyū Kyūbei und konstruiert diese Figur somit als der Geschlechtsidentität „Mann“ zugehörig.  

Als nächstes Substantiv für den Charakter Yagyū Kyūbei wird in derselben Rückblende das 

Wort „Junge“ gebraucht (vgl. Gintama 2009:156). Dadurch wird die Figur Yagyū Kyūbei aber-

mals sprachlich der Geschlechtsidentität „Mann“ zugeordnet. „Samurai“ ist ebenfalls ein Sub-

stantiv, das im vierzehnten Band der Reihe für Yagyū Kyūbei verwendet wird. Das Substantiv 

„Samurai“ ist grammatikalisch maskulin und besitzt durch die historische Verbindung die se-

mantische Eigenschaft [männlich] (https://www.duden.de/rechtschreibung/Samurai 

16.08.2021). Der inhaltliche Kontext, in dem dieses Substantiv in Bezug auf den Charakter 

Yagyū Kyūbei genutzt wird, ist dieselbe Rückblende wie bei den Wörtern „Mädchen“, 

„Mann“ und „Junge“ (vgl. Gintama 2009:156). Dies bedeutet, dass Yagyū Kyūbei im analy-

sierten Manga-Band erneut sprachlich als „Mann“ konstruiert wird.  

Das nächste Substantiv für Yagyū Kyūbei ist „Kind“. „Kind“ gehört dem grammatikali-

schen Geschlecht Neutrum an und ist auch auf der semantischen Ebene geschlechtsneutral 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Kind 16.08.2021). Dieses Substantiv wird von Yagyū 

Kyūbeis Großvater in einem Gespräch mit Yagyū Kyūbei verwendet (vgl. Gintama 2009:172), 

was zudem bedeutet, dass Yagyū Kyūbei an dieser Stelle geschlechtsneutral angesprochen wird.  

Das vorletzte Substantiv, das im vierzehnten Band von Gintama für die Figur Yagyū Kyūbei 

gebraucht wird, ist „Person“. Das Substantiv „Person“ ist grammatikalisch feminin, jedoch auf 

der semantischen Ebene geschlechtsneutral (https://www.duden.de/rechtschreibung/Person 

16.08.2021). In der Handlung wird dieses Substantiv von Sakata Gintoki für Yagyū Kyūbei 

verwendet, als er feststellt, dass Yagyū Kyūbei sich nicht negativ zu Shimura Shinpachi äußern 

soll (vgl. Gintama 2009:184). An dieser Stelle wird somit erneut mit einem geschlechtsneutra-

len Substantiv auf Yagyū Kyūbei verwiesen.  
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Das letzte Substantiv im vierzehnten Band, das für Yagyū Kyūbei verwendet wird, ist „En-

kelin“. Das Wort „Enkelin“ ist sowohl grammatikalisch feminin als auch semantisch „weib-

lich“ konnotiert (https://www.duden.de/rechtschreibung/Enkelin 16.08.2021).  Erneut ist es 

Sakata Gintoki, der im Gespräch mit Yagyū Kyūbei s Großvater ein Substantiv, in diesem Fall 

das Wort „Enkelin“, für den Charakter Yagyū Kyūbei verwendet (vgl. Gintama 2009:187), 

wodurch Yagyū Kyūbei an dieser Stelle sprachlich als „Frau“ konstruiert wird. Adjektive, die 

für Yagyū Kyūbei verwendet werden, sind „jung“ und „stark“.  

Die nächste Figur ist Hijikata Toshiro. Die für Hijikata Toshiro gebrauchten Personalpro-

nomen sind er/seiner/ihm/ihn und die Possessivpronomen sein/seine/seinem/seinen inklusive 

die dazugehörigen Deklinationen. Substantive für Hijikata Toshiro sind „Bulle“, „Mann“, 

„Vizekommandant“, „Kerl“, „Lügner“, „Majonäse-Narr“ sowie „Junge“. Die Substantiva 

„Mann“, „Kerl“ und „Junge“ wurden bereits bei anderen Charakteren hinsichtlich ihres gram-

matikalischen Geschlechts und ihrer semantischen Konnotation bezüglich Geschlecht erläutert, 

weshalb sie hier lediglich noch im Zusammenhang mit dem inhaltlichen Kontext, in dem sie 

für die Figur Hijikata Toshiro verwendet werden, untersucht werden müssen.  

Das erste Substantiv, das bisher noch nicht auf sein grammatikalisches Geschlecht und seine 

semantische Bedeutung hinsichtlich Geschlechterkonstruktion erläutert wurde, ist „Bulle“ im 

Sinne von „Kriminalbeamter“. Das Substantiv ist grammatikalisch maskulin und semantisch 

„männlich“ konnotiert, da das Substantiv auch für ein männliches Tier steht und als Synonym 

zum Wort „Kriminalbeamter“, welches ebenfalls mit der semantischen Eigenschaft [männlich] 

versehen ist, verwendet werden kann (https://www.duden.de/rechtschreibung/Bulle_Stier_Po-

lizeibeamter 08.08.2021). Das Substantiv „Bulle“ wird von Kagura für Hijikata Toshiro ver-

wendet, als sie erwähnt, dass sie nicht mit ihm zusammen einen neuen Teller holen will (vgl. 

Gintama 2009:16). Dadurch, dass dieses Substantiv semantisch „männlich“ geprägt ist, wird 

Hijikata Toshiro an dieser Stelle sprachlich der Geschlechtsidentität „Mann“ angehörend kon-

struiert.  

Das nächste Substantiv, das im vierzehnten Band von Gintama für den Charakter Hijikata 

Toshiro gebraucht wird, ist „Mann“. Dieses Substantiv wird von derselben namenlosen Neben-

figur für Hijikata Toshiro verwendet, die auch Kagura „Mädchen“ nennt, als Hijikata Toshiro 

und Kagura gemeinsam einen neuen Teller holen (vgl. Gintama 2009:17). Hijikata Toshiro wird 

hier sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Das nächste Substantiv für Hijikata Toshiro im untersuchten Band ist „Vizekommandant“. 

Die Wortkomponente, die das grammatikalische Geschlecht und die semantischen 
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Eigenschaften bestimmt, ist „Kommandant“. „Kommandant“ ist maskulin hinsichtlich des 

grammatikalischen Geschlechts und ist semantisch „männlich“ konnotiert (https://www.du-

den.de/rechtschreibung/Kommandant 08.08.2021). In der Handlung ist dieses Substantiv für 

Hijikata Toshiro insofern eingebettet, als einer der Yagyū-Vier feststellt, dass man Hijikata 

Toshiro aus einem guten Grund den „dämonischen Vizekommandanten“ nennt (vgl. Gintama 

2009:54). An dieser Stelle wird die Figur Hijikata Toshiro durch einen anderen Charakter aus 

dem vierzehnten Band sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Ein anderes Substantiv im Zusammenhang mit Hijikata Toshiro ist „Lügner“. „Lügner“ ist 

ebenso wie „Kommandant“ grammatikalisch dem maskulinen Geschlecht zuzuordnen und le-

xikalisch „männlich“ geprägt (https://www.duden.de/rechtschreibung/Luegner 08.08.2021). 

Der inhaltliche Kontext, in welchem dieses Substantiv für den Charakter Hijikata Toshiro ver-

wendet wird, ist jener, als Hijikata Toshiro gegenüber einem Mitglied der Yagyū-Vier behaup-

tet, er möge eigentlich keinen Majonäse und sich daraufhin Shimura Shinpachi denkt, dass Hiji-

kata Toshiro lügt (vgl. Gintama 2009:54). Hijikata Toshiro wird hier also durch die Figur 

Shimura Shinpachi sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

„Majonäse-Narr“ wird ebenfalls für Hijikata Toshiro im vierzehnten Band von Gintama 

verwendet, wobei auch hier, analog zu „Vizekommandant“, die grammatikalischen und seman-

tischen Eigenschaften vom Wort „Narr“ stammen, weshalb nur auf dieses eingegangen wird. 

„Narr“ zählt ebenfalls zu dem grammatikalischen maskulinen Geschlecht und ist durch die Ab-

grenzung zu „Närrin“ ebenfalls lexikalisch „männlich“ konnotiert (https://www.du-

den.de/rechtschreibung/Narr 08.08.2021). Auch dieses Substantiv wird im selben inhaltlichen 

Zusammenhang wie die Wörter „Vizekommandant“ und „Lügner“ genannt, der Unterschied ist 

lediglich, dass sich Hijikata Toshiro selbst so bezeichnet, indem er sagt, dass ihn sein Gegner 

von den Yagyū-Vier bestimmt für einen „Majonäse-Narren“ halten würde (vgl. Gintama 

2009:54). Durch dieses Substantiv konstruiert sich somit Hijikata Toshiro selbst als „Mann“.  

„Junge“ ist das letzte Substantiv, das im untersuchten Manga-Band für den Charakter Hiji-

kata Toshiro verwendet wird. Dieses Substantiv wird in einer Rückblende für Hijikata Toshiro 

von Kondo Isao verwendet (vgl. Gintama 2009:76), wodurch die Figur Hijikata Toshiro sprach-

lich als „Mann“ konstruiert wird. Für die Figur Hijikata Toshiro verwendete Adjektive im vier-

zehnten Band von Gintama sind „korrupt“, „hübsch“ und „damönengleich“.  

Der vorletzte Charakter von Gintama, der in der Untersuchung sprachlich-rhetorischer Mit-

tel von Bedeutung ist, ist Okita Sougo. Personalpronomen für Okita Sougo sind er/sei-

ner/ihm/ihn und die Possessivpronomen sein/seine/seinem/seinen plus Deklinationen. Für 
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Okita Sougo werden die Substantive „Kotzbrocken“, „Kollege“, „Mann“ sowie „Sa-

dist“ verwendet. „Mann“ wurde ebenfalls bereits bei anderen Figuren näher erläutert, weshalb 

im Folgenden lediglich das grammatikalische und lexikalische Geschlecht der anderen drei No-

men festgestellt werden müssen.  

Das erste Substantiv ist das Wort „Kotzbrocken“, welches sowohl grammatikalisch masku-

lin als auch semantisch „männlich“ konnotiert ist, da es als Schimpfwort gilt, welche seman-

tisch eher von und für „Männer“ gebraucht werden (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Kotzbrocken 09.08.2021). Dieses Substantiv wird von Hijikata Toshiro für Okita Sougo 

verwendet, weil Letzterer eine zynische Bemerkung gegen Hijikata Toshiro macht (vgl. 

Gintama 2009:15). Durch die semantisch „männlich“ geprägte Bedeutung des Substantives 

„Kotzbrocken“ wird hier der Charakter Okita Sougo sprachlich der Geschlechtsidentität 

„Mann“ zugewiesen.  

Als nächstes Substantiv für Okita Sougo wird „Kollege“ verwendet. Das Substantiv „Kol-

lege“ ist grammatikalisch maskulin und semantisch „männlich“ konnotiert (https://www.du-

den.de/rechtschreibung/Kollege 16.08.2021). Dieses Wort fällt im Zusammenhang mit der 

Teamaufteilung für den Wettbewerb im Zusammenhang mit der Figur Okita Sougo (vgl. 

Gintama 2009:16), wodurch dieser Charakter sprachlich als „Mann“ konstruiert wird.  

Das nächste Substantiv für Okita Sougo ist „Mann“, welches von einem Mitglied der -Vier 

im Kampf gegen diesen Charakter verwendet wird (vgl. Gintama 2009:36), wodurch die Figur 

Okita Sougo sprachlich als „Mann“ dargestellt wird. Das letzte Substantiv in Bezug auf Okita 

Sougo wird „Sadist“ genannt. „Sadist“ ist grammatikalisch ebenfalls maskulin, besitzt jedoch 

im Gegensatz zu „Kotzbrocken“ die semantische Eigenschaft [männlich] (https://www.du-

den.de/rechtschreibung/Sadist 09.08.2021). Der inhaltliche Kontext, in dem dieses Substantiv 

für Okita Sougo gebraucht wird, ist derselbe wie auch schon beim Wort „Mann“ (vgl. Gintama 

2009:36). An dieser Stelle wird Okita Sougo abermals sprachlich als „Mann“ konstruiert. Ad-

jektive, die für Okita Sougo im untersuchten Band gebraucht werden, sind „sadistisch“ und 

„blöd“. 

Die letzte Figur aus Gintama, die in diesem Unterkapitel einer Analyse unterzogen wird, ist 

Kondo Isao. Die für Kondo Isao benutzten Personalpronomen sind er/seiner/ihm/ihn und die 

Possessivpronomen sein/seine/seinem/seinen und die dazugehörigen Deklinationen. Für den 

Charakter Kondo Isao werden im vierzehnten Band von Gintama lediglich zwei Substantive 

verwendet, und zwar „Gorilla“ und „Idiot“.  
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„Gorilla“ ist grammatikalisch maskulin, jedoch semantisch gesehen geschlechtsneutral 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Gorilla 09.08.2021). Dieses Substantiv wird von eini-

gen Charakteren der Reihe regelmäßig als Bezeichnung für Kondo Isao verwendet, wie zum 

Beispiel zu Beginn des vierzehnten Bandes von Kagura (vgl. Gintama 2009:13). Durch die 

geschlechtsneutrale, semantische Bedeutung dieses Wortes wird der Charakter Kondo Isao an 

dieser Stelle sprachlich keinem bestimmten Geschlecht zugehörig konstruiert.  

Das zweite Substantiv für Kondo Isao ist „Idiot“, wie er sich zudem selbst nennt (vgl. 

Gintama 2009:131). „Idiot“ ist grammatikalisch ebenso „maskulin“ und auch semantisch 

„männlich“ konnotiert (https://www.duden.de/rechtschreibung/Idiot 09.08.2021). Mit der 

Selbstbezeichnung durch dieses Substantiv konstruiert sich Kondo Isao hier sprachlich als 

„Mann“. Adjektive in Bezug auf Kondo Isao gibt es im vierzehnten Band von Gintama keine. 

Zusammenfassend lässt sich hinsichtlich der sprachlich-rhetorischen Mittel im vierzehnten 

Band von Gintama festhalten, dass Heteronormativität durch geschlechtsspezifische Pronomen 

und Substantive sowie durch manche geschlechtsspezifisch konnotierten Adjektive reprodu-

ziert wird. Dies beruht darauf, dass sowohl die Pronomen als auch der Großteil der Substantive 

einem binären Schema verpflichtet sind und kaum geschlechtsneutrale Nomen in Bezug auf die 

Charaktere verwendet werden. Trotz des binären Gerüstes ist hinsichtlich der Figur Yagyū 

Kyūbei festzustellen, dass sich die Uneindeutigkeit dieses Charakters bezüglich der Ge-

schlechtsidentität und Sexualität sowohl in der Handlung als auch in der Sprache bemerkbar 

macht/manifestiert und dadurch heteronormativitätskritisch ist. Zudem muss bedacht werden, 

dass die Übersetzung im Jahr 2009 publiziert wurde, in welchem es noch nicht so viele Ansätze 

für eine geschlechtergerechte Sprache wie heutzutage gegeben hat. Dies bedeutet, dass Yagyū 

Kyūbeis Geschlechtsidentität, die heute durch die Absage an Männlichkeit und Weiblichkeit 

als non-binär definiert werden würde, zum Zeitpunkt der deutschen Übersetzung noch nicht als 

non-binär erkannt wurde und deshalb versucht wurde, die Komplexität dieses Charakters durch 

sprachlich binäre Muster auszudrücken. Deshalb wäre es im Sinne einer heteronormativitäts-

kritischen beziehungsweise queeren Übersetzung(swissenschaft) notwendig, eine Neuauflage 

der deutschen Übersetzung zu publizieren, die die aktuellen Ansätze zur geschlechtergerechten 

Sprache aufgreift.  

5.3.4. Inhaltlich-ideologische Aussagen 

 

 Auch bei diesem Manga ist der letzte Punkt der Feinanalyse die Erfassung des (sprach-

lich) vermittelten Bildes von Geschlecht und Sexualität, das in diesem Band vermittelt wird. 
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Die Analyse fokussiert sich auch hier auf ideologische Äußerungen und Aussagen in der 

Handlung des Manga-Bandes.  

Gleich zu Beginn des vierzehnten Bandes der Reihe lässt sich eine solche ideologische 

Äußerung finden, denn Shimura Tae wird aufgrund ihrer fehlenden Kochkünste als nicht ge-

eignete Frau für Yagyū Kyūbei bewertet (vgl. Gintama 2009:7). Die Annahme, dass eine Frau 

lediglich eine vollständige Frau sein kann, wenn sie kochen kann, ist heteronormativ und äu-

ßerst problematisch. 

Eine weitere Stelle im vierzehnten Band von Gintama, die ideologisch geprägt ist, ist jene, 

an der Hijikata Toshiro den Wettkampf als „Farce“ bezeichnet, da Yagyū Kyūbei eine Frau 

und kein Mann sei (vgl. Gintama 2009:149). Diese Äußerung von Hijikata Toshiro ist deshalb 

heteronormativ, da eine Liebesbeziehung beziehungsweise eine Hochzeit von zwei 

„Frauen“ als nicht ernsthaft gemeint angesehen wird.  

Ein anderes Beispiel für eine inhaltlich-ideologische Äußerung im vierzehnten Band von 

Gintama lässt sich in einem Dialog zwischen Hijikata Toshiro und Shimura Shinpachi finden, 

als Hijikata Toshiro Yagyū Kyūbei aufgrund fehlender Geschlechtsteile als Frau konstruiert 

(vgl. Gintama 2009:151). Heteronormativität zeigt sich in diesem Beispiel somit insofern, als 

die Geschlechtsidentität einer Person in Verbindung mit dem Vorhandensein beziehungsweise 

Fehlen von Geschlechtsteilen gebracht wird. 

Zudem finden sich auch ideologische Aussagen in Bezug auf das Leben von Samurai im 

vierzehnten Band von Gintama, da Samurai beziehungsweise die Werte der Samurai eine 

wichtige Rolle in der Handlung einnehmen. So stellt beispielsweise ein Mitglied der Yagyū-

Vier im Kampf gegen Okita Sougo und Kagura fest, dass ein Samurai nichts mehr wert sei, 

wenn er Arme und Beine nicht mehr verwenden könne (vgl. Gintama 2009:40). Da der Fokus 

dieser Arbeit jedoch nicht auf den ideologischen Aspekten der Werte des Samurai liegt, wer-

den hierfür keine weiteren Beispiele angeführt.  

Zusammenfassend lässt sich bezüglich der inhaltlich-ideologischen Aussagen im vier-

zehnten Band der Manga-Reihe Gintama feststellen, dass es einige heteronormative Äußerun-

gen von Charakteren gibt und das Bild, das in diesem Band von Geschlecht und Sexualität 

(sprachlich) vermittelt wird, ebenfalls heteronormativ und somit kritisch zu betrachten ist. Ge-

schlecht beziehungsweise Geschlechtsidentität wird in dem untersuchten Band von Gintama 

durch das Vorhandensein beziehungsweise Fehlen von Geschlechtsteilen gleichgesetzt. An-

dere Sexualitäten als Heterosexualität werden zudem als nicht ernstzunehmend dargestellt.   
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5.4.  Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera  
 

Das Diskursfragment für das Genre Shōnen Ai, das hinsichtlich seiner sprachlichen Herstel-

lung von Geschlecht und Sexualität untersucht wird, ist der erste Band von Sekaiichi Hatsukoi 

- Die Story von Ritsu Onodera. In diesem Manga sind alle vorkommenden Charaktere queer 

beziehungsweise nicht-heteronormativ, weshalb aufgrund des Handlungsbeginns der erste 

Band der Reihe für die Analyse ausgewählt wurde. 

5.4.1. Institutioneller Rahmen 
 

Die fünfte Auflage der deutschen Übersetzung des ersten Bandes von Sekaiichi Hatsukoi - 

Die Story von Ritsu Onodera von Nakamura Shungiku erschien am 18.03.2011 im Carlsen-

Verlag. Der erste Band der Reihe umfasst die Kapitel eins, zwei und zweieinhalb und handelt 

von Onodera Ritsu, der eigentlich in die Belletristik-Abteilung des Marukawa-Verlages möchte, 

jedoch in der Shōjo-Manga-Abteilung landet und dort auf seine Jugendliebe trifft.  

Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera gehört dem Genre Shōnen Ai an. Dieses 

Genre wird oft identisch mit den Termini Yaoi beziehungsweise Boys Love gebraucht, doch der 

Unterschied liegt darin, dass im Genre Shōnen Ai die Liebesbeziehung im Fokus der Handlung 

steht, wohingegen in Yaoi-Mangas die sexuelle Komponente von größerer Bedeutung ist. In 

diesem Genre steht also die Liebesbeziehung zwischen zwei Männern im Mittelpunkt des Ge-

schehens. Auf den ersten Blick wirkt dies fortschrittlich, wenn es darum geht, mehr Sichtbarkeit 

für nicht-heteronormative Beziehungen zu schaffen. Dennoch fügt sich die homosexuelle Lie-

besbeziehung in ein heteronormatives Schema ein, da einer der Partner meist mit „weib-

lich“ konnotierten und der andere mit „männlich“ geprägten Eigenschaften charakterisiert wird. 

Dieses Schema zeigt sich zudem auch in der sexuellen Beziehung der beiden Protagonisten, 

denn trotz des romantischen Schwerpunkts lassen sich auch in Shōnen Ai intime Szenen finden. 

So wird der „männliche“ Part beim Geschlechtsverkehr als seme, der passive Part als uke be-

zeichnet.  

Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera wurde von Nakamura Shungiku verfasst. 

Nakamura Shungiku wurde am 13. Dezember 1980 geboren und produziert abgesehen von Se-

kaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera auch andere Manga im Genre Shōnen Ai. Se-

kaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera zählt zusammen mit Junjo Romantica zu 

Nakamuras bekanntesten Reihen, die beide noch nicht abgeschlossen sind. Mehr ist über 

Nakamura Shungiku nicht bekannt, wodurch es nicht möglich ist, eine präzise Angabe zur 
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Diskursposition von Nakamura zu geben. Dennoch ist zu vermuten, dass Nakamura für die 

Zielgruppe in diesem Genre tätig ist und nicht, um heteronormative Strukturen aufbrechen zu 

wollen.   

Die letzte Unterkategorie der Analyse des institutionellen Rahmens von Sekaiichi Hatsukoi 

- Die Story von Ritsu Onodera ist der Manga-Verlag, der die deutsche Übersetzung publiziert 

hat. Die Reihe wird im deutschsprachigen Raum vom Carlsen-Verlag veröffentlicht, der seinen 

Sitz in Hamburg hat. Auf der offiziellen Website des Verlages findet sich im Gegensatz zu 

Manga-Cult und Tokyopop eine ausführliche Beschreibung des Verlagskonzeptes und somit 

auch der Werte, die dieser Verlag vertritt, was für eine detailliertere Beschreibung der Diskur-

sposition von Carlsen förderlich ist. Der Carlsen-Verlag wurde im Jahr 1953 gegründet und 

publiziert seit 1997 Manga. Zum Manga-Sortiment des Carlsen-Verlages heißt es auf der Webs-

ite: „Das Programm von Carlsen Manga erstreckt sich heute von Action- und Abenteuertiteln 

für Jungen über Romantik- und Boys-Love-Geschichten für Mädchen bis hin zu Manga für das 

erwachsene Publikum.“ (https://www.carlsen.de/carlsen-verlag/ueber-carlsen 12.08.2021) Be-

sonders interessant für diese Arbeit ist in diesem Zusammenhang die Nennung der Zielgruppe 

von „Boys-Love-Geschichten“, die sich hier mit dem Charakteristikum des Genres deckt. Den-

noch sind solche Zuschreibungen, wenn sie auch aus der Sicht des Marketings notwendig sind, 

aus einer heteronormativitätskritischen Perspektive heraus betrachtet kritisch zu betrachten und 

zu hinterfragen, da hier mit Stereotypen zu „Männlichkeit“ und „Weiblichkeit“ gearbeitet wird. 

Auf der Website des Verlages betont Carlsen zudem, dass sie, wo es auch immer möglich ist, 

geschlechtergerechte Sprache verwenden, auf der Internetseite heißt es dazu folgendermaßen:  

„Sprache lebt und verändert sich und schon immer debattieren Menschen leidenschaftlich über diese 

Veränderungen. Als Verlag sind wir Teil dieser Debatten – und sind uns unserer Verantwortung bewusst. Zu 

dieser Verantwortung zählt, anzuerkennen, dass Sprache immer einen Effekt hat. Durch Sprache entstehen 

Bilder in unseren Köpfen. Wer benannt wird, existiert, wer nicht benannt wird, existiert nicht – und zwar in 

besonderem Maße bei Kindern. Sprache hat erwiesenermaßen einen Einfluss darauf, wie Kinder die Welt 

wahrnehmen und welche Möglichkeitsräume sie für sich sehen. Deshalb benutzt Carlsen, wo möglich, gen-

dergerechte Sprache. Natürlich ist die Umsetzung ein stetiger Prozess und umfasst viele Dimensionen, uns 

ist es ein Anliegen, durch die bewusste Verwendung von Sprache unseren Teil zur Sichtbarmachung aller 

Geschlechter beizutragen.“ (https://www.carlsen.de/carlsen-verlag/unsere-werte-unsere-netiquette 

12.08.2021)  

Dieses Zitat von der Website des Verlages stellt die Diskursposition von Carlsen hinsicht-

lich des Diskursgegenstandes des heteronormativen Sprachgebrauchs gut dar, da der Verlag 

nach eigenen Angaben also darauf achtet, dass alle Geschlechter miteinbezogen werden.   

https://www.carlsen.de/carlsen-verlag/unsere-werte-unsere-netiquette%2012.08.2021
https://www.carlsen.de/carlsen-verlag/unsere-werte-unsere-netiquette%2012.08.2021
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Das Ende der Analyse des institutionellen Rahmens von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von 

Ritsu Onodera ist die Darstellung des Wissens, auf welches im ersten Band der Reihe Bezug 

genommen wird. Auch hier wird ähnlich wie in Gekkan Shōjo Nozaki-kun die Produktion von 

Shōjo-Manga thematisiert, jedoch steht in Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 

die Vertriebsseite, also das Verlagswesen, im Vordergrund, während in Gekkan Shōjo Nozaki-

kun das Künstlerische von größerer Bedeutung ist.  

5.4.2. Text-Oberfläche 

 

Der erste Band von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera umfasst die ersten 

beiden Kapitel inklusive Kapitel zweieinhalb der Reihe, zusätzlich gibt es noch ein Nachwort 

sowie eine Bonusstory. Das erste Kapitel erstreckt sich von Seite drei bis 76, wohingegen das 

zweite Kapitel von Seite 77 bis 160 reicht und Kapitel zweieinhalb ist auf den Seiten 161 bis 

187 zu finden. Auf der formalen Ebene sind im Gegensatz zu Gekkan Shōjo Nozaki-kun und 

Gintama keine Besonderheiten auszumachen.  

Auf dem Cover werden die Hauptcharaktere Onodera Ritsu und Takano Masamune darge-

stellt. Auf der Rückseite des Bandes sind ebenfalls diese beiden Figuren zu sehen, jedoch ist 

Takano Masamune hierbei oberkörperfrei. Der Klappentext zum ersten Band der Reihe lautet 

folgendermaßen: 

„Ritsu Onodera, seines Zeichens junger und dynamischer Lektor für Belletristik, nimmt eine Stelle beim 

Marukawa Verlag an, bei dem auch der berühmte Autor Usami Akihiko (bekannt aus JUNJO ROMANTICA) 

seine Bücher veröffentlicht. Doch er landet nicht wie gewünscht im anspruchsvollen Belletristik-Lektorat, 

sondern wird dem rein männlichen Redaktionsteam für Shojo-Manga zugeordnet. Eine Katastrophe für Ritsu 

Onodera, denn für solche Schmonzetten hat er gar keinen Sinn! Zudem stellt sich bald heraus, dass es sich 

bei seinem arroganten und anmaßenden Chefredakteur um einen alten Bekannten handelt…“ (Sekaiichi 

Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011) 

Dieser Klappentext enthält bereits Elemente, die Heteronormativität fördern beziehungs-

weise reproduzieren. Der erste Punkt ist, dass explizit erwähnt werden muss, dass die gesamte 

Redaktion für Shōjo-Manga männlich ist, da dieses Genre normalerweise, wie bereits in Kapitel 

5.2.1. angesprochen wurde, „von Frauen, für Frauen“ veröffentlicht wurde. Der andere Aspekt, 

weshalb dieser Klappentext heteronormative Vorstellungen von Geschlecht und Sexualität be-

günstigt, liegt in der Bewertung, die hier für Shōjo-Manga vorgenommen wird. Einerseits wird 

im Vergleich zu der Abteilung für Shōjo-Manga die Belletristik als anspruchsvoll charakteri-

siert, andererseits werden Manga „Schmonzetten“ genannt, was ebenfalls negativ konnotiert ist. 

Der Grund, weshalb dies meiner Meinung nach heteronormativ ist, ist jener, dass dieses Genre 
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gewöhnlich von Frauen produziert wird, was wiederum bedeutet, dass durch den Vergleich mit 

der Belletristik Shōjo-Manga, also Werke von Frauen, als minderwertig charakterisiert werden.  

Die Handlung des ersten Bandes von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 

handelt davon, dass Onodera Ritsu Schwierigkeiten hat, sich in seinen neuen Beruf als Lektor 

von Shōjo-Manga einzufinden, da er eigentlich in der Belletristik-Abteilung arbeiten wollte. 

Der Chefredakteur dieser Abteilung nimmt sich zudem gleich am ersten Tag heraus, Onodera 

Ritsu zu küssen, damit eine Mangaka eine bessere Kussszene zeichnen kann. Onodera Ritsu 

erkennt zunächst nicht, dass es sich bei dem Chefredakteur Takano Masamune um seine alte 

Jugendliebe Saga Masamune handelt. Als Takano Masamune ihn schließlich darüber aufklärt, 

werden beide emotional, da sie der Meinung sind, der jeweils andere habe damals in der Schul-

zeit den anderen verletzt, woraufhin die Beziehung gescheitert ist. Anschließend stellt Takano 

Masamune fest, dass er Onodera Ritsu abermals dazu bringen würde, ihm zu sagen, dass er ihn 

liebt. Diese Situation überfordert Onodera einerseits noch mehr, andererseits versucht er sich 

in die Arbeit eines Manga-Redakteurs einzuarbeiten und liest jeden Manga, der jeweils beim 

Marukawa Verlag erschienen ist. Als Onodera Ritsu schließlich den Mitarbeiter Yokozawa Ta-

kafumi aus der Vertriebsabteilung kennenlernt, keimt in ihm doch etwas Eifersucht auf, da die-

ser sich gut mit Takano Masamune versteht.  

5.4.3. Sprachlich-rhetorische Mittel 

 

Nachdem der institutionelle Rahmen und die Text-Oberfläche von Sekaiichi Hatsukoi - Die 

Story von Ritsu Onodera und somit auch des Genres Shōnen Ai erläutert wurden, folgt als nächs-

tes die Analyse der sprachlich-rhetorischer Mittel. Hierbei werden die Pronomen, Substantiva 

und Adjektive der Charaktere Onodera Ritsu sowie Takano Masamune näher dargestellt, da 

diese beiden im ersten Band von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera die Haupt-

personen sind.  

Onodera Ritsu, die Hauptfigur dieser Reihe, ist der erste Charakter dieser Analyse. Die Per-

sonalpronomen für Onodera Ritsu sind er/seiner/ihm/ihn und die Possessivpronomen 

sein/seine/seinem/seinen plus Deklinationen. Substantive für Onodera Ritsu im ersten Band 

sind „Mann“, „Mitarbeiter“, „Aushilfe“, „Angestellter“, „Frischling“, „Idiot“, „Laie“, 

„Modell“, „Opfer“, „Anfänger“, „Sohn“, „Nichtsnutz“, „Witzbold“, „Vollidiot“, „Neu-

ling“, „Typ“, „Söhnchen“, „Mitglied“, „Betreuer“ sowie „Redakteur“. Auch hier gilt, dass 

Wörter, die bereits bei anderen Manga hinsichtlich ihres grammatikalischen Geschlechts und 

ihren geschlechtsspezifischen oder geschlechtsneutralen semantischen Bedeutung untersucht 
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wurden, hier nicht nochmal in Bezug auf diese Kriterien wiederholt werden müssen, was hierbei 

auf „Mann“, Idiot“ und „Typ“ zutrifft.  

Das erste Substantiv für Onodera Ritsu ist „Mann“, welches Onodera Ritsu für sich selbst 

benutzt, als er das Personal des Marukawa-Verlages fragt, ob er als Mann in der -Abteilung 

überhaupt erfolgreich sein kann (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:7). 

Durch den Gebrauch dieses Substantives für sich selbst, konstruiert sich Onodera Ritsu sprach-

lich als „Mann“. Das nächste Substantiv, das für diesen Charakter im ersten Band verwendet 

wird, ist „Mitarbeiter“. „Mitarbeiter“ ist sowohl grammatikalisch maskulin als auch semantisch 

mit der Eigenschaft [männlich] versehen (https://www.duden.de/rechtschreibung/Mitarbeiter 

09.08.2021). Onodera Ritsu nutzt dieses Substantiv für sich selbst, als er sich der -Abteilung 

vorstellt (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:8), wodurch er sich aber-

mals sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Als nächstes Substantiv wird „Aushilfe“ in Zusammenhang mit Onodera Ritsu genannt. 

Das grammatikalische Geschlecht von „Aushilfe“ ist feminin und hinsichtlich der semantischen 

Eigenschaften ist dieses Nomen geschlechtsneutral (https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Aushilfe 09.08.2021). Im Gegensatz zu den anderen beiden Substantiven wird „Aus-

hilfe“ nicht von Onodera Ritsu selbst, sondern von Takano Masamune geäußert, als er Onodera 

Ritsu fragt, ob er eine Aushilfe sei (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 

2011:12). Da das Substantiv „Aushilfe“ semantisch geschlechtsneutral ist, wird Onodera Ritsu 

an dieser Stelle sprachlich keinem bestimmten Geschlecht zugewiesen.  

Ebenfalls für Onodera Ritsu wird das Substantiv „Angestellter“ verwendet. „Angestell-

ter“ ist grammatikalisch betrachtet maskulin und ebenso wie „Mitarbeiter“ semantisch bezie-

hungsweise lexikalisch „männlich“ konnotiert (https://www.duden.de/rechtschreibung/Ange-

stellter 09.08.2021). Der inhaltliche Kontext ist derselbe wie bei „Aushilfe“, da Onodera Ritsu 

auf die Frage von Takano Masamune, ob er eine Aushilfe sei, dies verneint und daraufhin betont, 

dass er ein Angestellter des Verlages sei (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 

2011:12). Durch die Verwendung des Substantives „Angestellter“ konstruiert sich der Charak-

ter Onodera Ritsu sprachlich selbst als „Mann“.  

„Frischling“ in der Bedeutung von „Neuling“ wird ebenfalls für Onodera Ritsu gebraucht. 

„Frischling“ ist grammatikalisch maskulin, jedoch semantisch geschlechtsneutral 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Frischling 09.08.2021).  Dieses Substantiv wird im 

ersten Band der Reihe öfters für die Figur Onodera Ritsu verwendet, so zum Beispiel als Takano 

Masamune ihn auffordert, mitzukommen (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu 
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Onodera 2011:13) oder als er Onodera Ritsu mit diesem Substantiv bezeichnet, als er zu ihm 

sagt, dass er nachhause gehen kann (30). An dieser Stelle des Mangas wird somit abermals die 

Figur Onodera Ritsu sprachlich keinem Geschlecht zugeordnet.  

Das nächste Substantiv, welches im Zusammenhang mit Onodera Ritsu verwendet wird, ist 

„Laie“. Das grammatikalische Geschlecht von „Laie“ ist maskulin und das Wort ist semantisch 

„männlich“ geprägt (https://www.duden.de/rechtschreibung/Laie 09.08.2021). Dieses Substan-

tiv wird ebenfalls von Takano Masamune für Onodera Ritsu verwendet, als die beiden einer 

Mangaka helfen, die vor der Abgabe steht und Takano Masamune meint, dass Laien sich nicht 

einmischen sollen (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:16). Durch den 

Gebrauch des Substantives „Laie“ wird Onodera Ritsu sprachlich der Geschlechtsidentität 

„Mann“ angehörig konstruiert.  

„Modell“ ist das nächste Substantiv, welches für Onodera Ritsu im untersuchten Band ver-

wendet wird. „Modell“ gehört grammatikalisch dem Geschlecht Neutrum an und ist auch se-

mantisch geschlechtsneutral (https://www.duden.de/rechtschreibung/Modell 09.08.2021). Die-

ses Substantiv nutzt Onodera Ritsu für sich selbst, als er seine Gedanken darüber ordnet, dass 

Takano Masamune ihn gerade für Darstellungszwecke geküsst hat (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - 

Die Story von Ritsu Onodera 2011:23). Mit diesem semantisch geschlechtsneutralen Substantiv 

konstruiert sich Onodera Ritsu sprachlich keinem bestimmten Geschlecht angehörig.  

Das Substantiv „Opfer“ fällt ebenfalls in Zusammenhang mit Onodera Ritsu. Mit „Op-

fer“ verhält es sich identisch zu „Modell“, denn auch dieses Nomen ist zum grammatikalischen 

Geschlecht Neutrum zu zählen und besitzt auf der semantischen Ebene keine geschlechtsspezi-

fische Konnotation (https://www.duden.de/rechtschreibung/Opfer 09.08.2021). Der inhaltliche 

Kontext, in dem Onodera Ritsu sich selbst als „Opfer“ bezeichnet, ist derselbe wie bei „Mo-

dell“ (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:23), und auch hier wird auf 

der sprachlichen Ebene keine Konstruktion von Geschlecht hinsichtlich des Charakters Ono-

dera Ritsu vorgenommen.  

„Anfänger“ ist das nächste Substantiv, das im analysierten Band für Onodera Ritsu genutzt 

wird. „Anfänger“ ist grammatikalisch maskulin und semantisch mit der Eigenschaft [männlich] 

ausgestattet (https://www.duden.de/rechtschreibung/Anfaenger 09.08.2021). Dieses Substantiv 

wird in einer Rückblende für Onodera Ritsu verwendet, in der dieser beim Verlag seines Vaters 

ein Gespräch von Kollegen mitgehört hat, in welchem diese sich darüber beschweren, wer als 

Anfänger einen wichtigen Autor betreuen dürfe (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu 
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Onodera 2011:25). An dieser Stelle wird Onodera Ritsu also durch andere Figuren sprachlich 

als „Mann“ konstruiert.  

Als Substantiv für die Figur Onodera Ritsu wird weiters „Sohn“ geäußert. „Sohn“ ist so-

wohl grammatikalisch maskulin als auch auf der semantischen Ebene „männlich“ konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Sohn 09.08.2021). Dieses Substantiv wird von Takano 

Masamune für Onodera Ritsu gebraucht, als er ihn fragt, ob er der Sohn des Besitzers des Ono-

dera-Verlages sei (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:28), wodurch 

hier abermals durch andere Figuren des Bandes eine sprachliche Konstruktion für die Ge-

schlechtsidentität „Mann“ hinsichtlich des Charakters Onodera Ritsu vorgenommen wird.  

Das nächste Substantiv für Onodera Ritsu ist „Nichtsnutz“, welches mittlerweile in Abgren-

zung zu „Nichtsnutzin“ grammatikalisch maskulin und semantisch „männlich“ konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Nichtsnutz 09.08.2021). Auch dieses Substantiv wird 

von Takano Masamune für Onodera Ritsu verwendet, als dieser feststellt, dass ein echter 

Nichtsnutz, immer einer bleiben wird (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 

2011:30). Somit wird erneut die Figur Onodera Ritsu sprachlich durch andere Charaktere als 

„Mann“ konstruiert.  

Ebenfalls für den Charakter Onodera Ritsu wird das Substantiv „Witzbold“ benutzt. „Witz-

bold“ gehört grammatikalisch dem maskulinen Geschlecht an und ist durch die Existenz von 

„Witzboldin“ inzwischen nicht mehr geschlechtsneutral, sondern „männlich“ geprägt 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Witzbold 09.08.2021). „Witzbold“ wird von einem an-

deren Mitglied der Emerald-Abteilung für Onodera Ritsu gebraucht, da er glaubt, in der fal-

schen Redaktion zu sein, weil plötzlich alles sauber ist (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von 

Ritsu Onodera 2011:34). Der Charakter Onodera Ritsu wird hier abermals von anderen Figuren 

des Bandes sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Das nächste Substantiv für Onodera Ritsu im ersten Band ist „Neuling“. „Neuling“ ist gram-

matikalisch maskulin, jedoch semantisch geschlechtsneutral (https://www.duden.de/recht-

schreibung/Neuling 09.08.2021). „Neuling“ wird von Takano Masamune für Onodera Ritsu 

gebraucht, als die beiden bei einer Mangaka sind, die demotiviert scheint, woraufhin Onodera 

Ritsu sie aufmuntern möchte (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:51). 

An dieser Stelle des Mangas wird Onodera Ritsu sprachlich keinem Geschlecht zugehörig in-

szeniert. 
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„Söhnchen“ ist ebenso ein Substantiv, welches grammatikalisch zum Geschlecht „Neut-

rum“ gehört und als Verkleinerungsform von „Sohn“ semantisch „männlich“ konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Soehnchen 09.08.2021). „Söhnchen“ wird von dem 

Charakter Yokozawa Takafumi für Onodera Ritsu gebraucht, als er diesen „Söhnchen aus gu-

tem Hause“ nennt (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:84). Onodera 

Ritsu wird somit erneut von anderen Figuren sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

Das vorletzte Substantiv, das auf Onodera Ritsu bezogen ist, ist „Betreuer“. „Betreuer“ ist 

grammatikalisch maskulin und semantisch auch mit der Eigenschaft [männlich] verbunden 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Betreuer 09.08.2021). Dieses Substantiv verwendet 

Onodera Ritsu für sich selbst, als er sich mit einer Mangaka auf einem Flughafen trifft, um 

deren Manuskript noch zeitgerecht einreichen zu können (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story 

von Ritsu Onodera 2011:137). Durch das Wort „Substantiv“ konstruiert sich Onodera Ritsu 

also sprachlich selbst als „Mann“.  

Das letzte Substantiv, das für Onodera Ritsu genannt wird, ist „Redakteur“. Beim Wort 

„Redakteur“ verhält es sich hinsichtlich des grammatikalischen Geschlechts und den semanti-

schen Eigenschaften analog zum vorherigen Wort „Betreuer“ (https://www.duden.de/recht-

schreibung/Redakteur 09.08.2021). Das Substantiv „Redakteur“ wird in demselben Kontext 

wie „Betreuer“ von Onodera Ritsu selbst gedanklich für sich verwendet (vgl. Sekaiichi Hatsu-

koi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:138), wodurch er sich hier abermals sprachlich als 

„Mann“ konstruiert. Adjektive, die in Zusammenhang mit Onodera Ritsu im analysierten Band 

der Reihe fallen, sind „direkt“, „bescheuert“, „fahrlässig“, „verschroben“ (selbst), „mus-

terschülerhaft“, „zu weich“ sowie „emotional“ (selbst). 

Die nächste Figur, die einer Analyse bezüglich der sprachlich-rhetorischen Mittel unterzo-

gen wird, ist Takano Masamune. Die Personalpronomen, die im untersuchten Band für den 

Charakter Takano Masamune verwendet werden, sind er/seiner/ihm/ihn und die Possessivpro-

nomen sind sein/seine/seinem/seinen plus dazugehörige Deklinationen. Substantive in Zusam-

menhang mit Takano Masamune sind „Chefredakteur“, „Typ“, „Mann“, „Vorgesetzter“, 

„Balg“, „Arsch“, „Ekel“, „Person“ sowie „Nachbar“. Von diesen Substantiven müssen le-

diglich „Vorgesetzter“, „Balg“, „Arsch“, „Ekel“ sowie „Nachbar“ auf ihr grammatikalisches 

Geschlecht und ihre semantische Bedeutung hinsichtlich Geschlecht überprüft werden, da 

„Chefredakteur“ bereits im vorherigen Absatz beim Nomen „Redakteur“, das dasselbe gram-

matikalische Geschlecht und dieselben semantischen Eigenschaften“ wie 
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„Chefredakteur“ besitzt, erklärt wurde, und „Typ“ und „Mann“ ebenfalls bereits in vorherigen 

Abschnitten erläutert wurden.  

Das erste Substantiv, das für den Charakter Takano Masamune im ersten Band verwendet 

wird, ist „Chefredakteur“. Dieses Substantiv wird von einem anderen Mitglied der Emerald-

Redaktion für Takano Masamune verwendet, als er diesem mitteilen will, dass jemand Neues 

hier arbeiten wird (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:11). Dies be-

deutet, dass der Charakter Takano Masamune von einer anderen Figur des Bandes an dieser 

Stelle sprachlich als „Mann“ konstruiert wird. Das nächste Substantiv, das im Zusammenhang 

mit Takano Masamune fällt, ist „Typ“. Dieses Substantiv fällt bei Onodera Ritsus Vorstellung 

in der Emerald-Abteilung, da Takano Masamune ihn „völlig unbrauchbar“ nennt, denkt sich 

Onodera Ritsu, dass der Typ überhaupt nicht ginge (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von 

Ritsu Onodera 2011:13). Durch die geschlechtsneutrale Bedeutung des Wortes „Typ“, die be-

reits in Kapitel 5.2.3. vorgestellt wurde, wird Takano Masamune an dieser Stelle des Manga 

sprachlich keinem Geschlecht zugeordnet.  

Das nächste Substantiv für die Figur Takano Masamune im ersten Band ist „Mann“. Der 

inhaltliche Kontext, in welchem das Substantiv „Mann“ in Verbindung mit Takano Masamune 

genannt wird, ist jener, als Takano Masamune und Onodera Ritsu sich nach einem anstrengen-

den Arbeitstag ausruhen und sich Letzterer denkt, wieso er in der Nähe von Takano Masamune 

Herzklopfen bekommt, da dieser doch ein Mann sei (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von 

Ritsu Onodera 2011:56). Takano Masamune wird somit durch eine andere Figur abermals 

sprachlich als „Mann“ konstruiert.  

„Vorgesetzter“ ist ebenfalls ein Substantiv für Takano Masamune im analysierten Band. 

„Vorgesetzter“ ist grammatikalisch gesehen maskulin und ist semantisch „männlich“ konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Vorgesetzter 09.08.2021). Das Substantiv „Vorgesetz-

ter“ wird ebenfalls in Onodera Ritsus Gedanken für Takano Masamune gebraucht, als dieser 

erkennen muss, dass es sich bei Takano Masamune um seine Jugendliebe handelt und er sich 

fragt, wieso er diese ausgerechnet hier und als seinen Vorgesetzten wiedertreffen muss (vgl. 

Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:64). Durch das Substantiv „Vorgesetz-

ter“ wird der Charakter Takano Masamune im ersten Band erneut sprachlich als „Mann“ kon-

struiert.  

„Balg“ ist das nächste Substantiv, das Takano Masamune zudem selbst für sich verwendet. 

„Balg“ stellt eine Besonderheit beim grammatikalischen Geschlecht dar, da es sowohl maskulin 

ist als auch dem Neutrum angehörend ist, und auf der semantischen Ebene ist dieses Nomen 
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geschlechtsneutral (https://www.duden.de/rechtschreibung/Balg_Kind 09.08.2021). Der in-

haltliche Kontext, in dem sich Takano Masamune selbst „Balg“ nennt, ist das Gespräch mit 

Onodera Ritsu, als beide sich einander Vorwürfe machen, wer die Schuld an der gescheiterten 

Beziehung in der Jugend trägt und Takano Masamune meint, selbst wenn er sich damals falsch 

verhalten hat, sei er noch ein „Balg“ gewesen (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu 

Onodera 2011:66). Der Charakter Takano Masamune konstruiert sich hier durch die Verwen-

dung eines geschlechtsneutralen Substantivs sprachlich keinem Geschlecht zugehörig.  

Das nächste Substantiv, welches für Takano Masamune gebraucht wird, ist das Schimpf-

wort „Arsch“. Dieses Substantiv ist grammatikalisch maskulin und ist aus demselben Grund 

wie das Wort „Kotzbrocken“, welches in Kapitel 5.3.3. erläutert wurde, semantisch „männ-

lich“ konnotiert (https://www.duden.de/rechtschreibung/Arsch 10.08.2021). Der inhaltliche 

Kontext dieses Substantivs ist derselbe wie jener des Wortes „Balg“, da Takano Masamune 

Onodera Ritsu bescheuert nennt, denkt dieser, dass Takano Masamune ein „Arsch“ sei (vgl. 

Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:67). Durch dieses Substantiv wird 

Takano Masamune sprachlich dem Geschlecht „Mann“ zugehörig dargestellt.  

„Ekel“ wird ebenfalls für den Charakter Takano Masamune im analysierten Manga-Band 

verwendet. „Ekel“ gehört dem grammatikalischen Geschlecht Neutrum an und ist auch auf der 

semantischen Ebene geschlechtsneutral (https://www.duden.de/rechtschreibung/Ekel_Per-

son_Widerling 10.08.2021). Auch dieses Substantiv wird von Onodera Ritsu gedanklich für 

den Charakter Takano Masamune verwendet, als sich selbst fragt, wer sich noch einmal in so 

ein Ekel verlieben könnte (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera 2011:73). An 

dieser Stelle des Bandes wird Takano Masamune abermals sprachlich keinem Geschlecht zu-

geordnet.  

Das vorletzte Substantiv, das für die Figur Takano Masamune gebraucht wird, ist „Person“, 

welches ebenfalls in den Gedanken von Onodera Ritsu für Masamune Takano gebraucht wird, 

indem er diesen als „die Person, der seine erste Liebe galt“ definiert (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - 

Die Story von Ritsu Onodera 2011:89). Auch an dieser Stelle wird Takano Masamune sprach-

lich keinem bestimmten Geschlecht zugehörig konstruiert.  

„Nachbar“ ist das letzte Substantiv, das in Bezug auf Takano Masamune genannt wird. Das 

grammatikalische Geschlecht von „Nachbar“ ist maskulin und semantisch besitzt dieses Wort 

die Eigenschaft [männlich] (https://www.duden.de/rechtschreibung/Nachbar 10.08.2021). Die-

ses Substantiv wird wie auch jene davor von Onodera Ritsu gedanklich für den Charakter 

Takano Masamune gebraucht, wobei bei diesem Wort der inhaltliche Kontext jener ist, dass 
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Onodera Ritsu Takano Masamune vorwirft, ihn zu verfolgen und dann bemerkt, dass er verges-

sen hat, dass Takano Masamune sein Nachbar ist (vgl. Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu 

Onodera 2011:103). Im Gegensatz zu den Substantiven zuvor wird hier die Figur Takano Masa-

mune sprachlich als „Mann“ konstruiert. Lediglich ein Adjektiv wird im untersuchten Band von 

Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera für Takano Masamune verwendet, und zwar 

das Adjektiv „bescheuert“.  

Zusammenfassend lässt sich hinsichtlich der sprachlich-rhetorischen Mittel, also in Bezug 

auf Personal- sowie Possessivpronomen, Substantive und Adjektive, in Sekaiichi Hatsukoi - 

Die Story von Ritsu Onodera für die Charaktere Onodera Ritsu und Takano Masamune festhal-

ten, dass die Pronomen, die für diese verwendet wurden, zwar binäre beziehungsweise hetero-

normative Pronomen sind, da sie sich jedoch beide als „Männer“ identifizieren und sich selbst 

sprachlich auch so konstruieren, ist dies in diesem Band an sich nicht problematisch. Dennoch 

fehlt ein Kommentar dazu, wieso diese Pronomen und Substantive für diese beiden Figuren 

gewählt wurden. 

5.4.4. Inhaltlich-ideologische Aussagen 

 

Die letzte Kategorie, die für Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera noch zu 

behandeln ist, ist das Bild von Geschlecht und Sexualität, das in diesem Manga-Band (sprach-

lich) vermittelt wird. Analog zu den bereits analysierten Manga Gekkan Shōjo Nozaki-kun und 

Gintama wird auch hier die inhaltliche Ebene auf ideologische Äußerungen und Aussagen hin 

untersucht. 

Die erste Szene, in der sich eine heteronormative und somit auch ideologische Äußerung 

finden lässt, ist jene als Onodera Ritsu mitgeteilt wird, dass er nicht in der Belletristik, sondern 

in der Abteilung für Shōjo-Manga arbeiten wird (vgl. Sekaiichi Hatsukoi 2011:9). Onodera 

Ritsu betont an dieser Stelle, dass er als Mann in dieser Abteilung beruflich keine Aufstiegs-

möglichkeiten bekommen wird. Diese Äußerung der Figur Onodera Ritsu ist insofern hetero-

normativ, da durch diese vermittelt wird, dass Männer in der Abteilung für Shōjo-Manga nicht 

erfolgreich werden können, da es sich dabei um eine „Frauenabteilung“ handelt. Diese Zu-

schreibung von Geschlecht zu bestimmten Genres fördert, wie auch schon in vorherigen Kapitel 

erläutert wurde, die Vorstellung von normativen Heterosexualitäten und ist demnach kritisch 

zu betrachten.  

Weiters wird im ersten Band von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera von der 

Figur Onodera Ritsu kritisiert, dass es in der Redaktion nach Abgabeschluss viele rosa Sachen 
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gibt, woraufhin er von einem Kollegen aus einer anderen Abteilung erfährt, dass sie deshalb 

auch der „Mädchen-Club“ genannt werden (vgl. Sekaiichi Hatsukoi 2011:37). Hierbei wird 

Heteronormativität ebenfalls durch die Vorstellung von normativen Heterosexualitäten und der 

Zuschreibung der Farbe rosa/pink zur Geschlechtsidentität „Frau“ erzeugt. Die nächste inhalt-

lich-ideologische Äußerung beziehungsweise aufgrund der häufigen Nennung Aussage, die 

sich im untersuchten Band von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera feststellen 

lässt, ist die wiederholte Betonung davon, dass sich Onodera Ritsu und Takano Masamune nicht 

näherkommen dürfen, da sie beide Männer sind. Durch diese Iteration wird insofern Hetero-

normativität erzeugt, als Homosexualität als etwas Unmögliches dargestellt wird. 

Die inhaltlich-ideologischen Äußerungen und Aussagen im ersten Band von Sekaiichi 

Hatsukoi - Die Story von Ritsu Onodera beruhen alle auf normativen Vorstellungen von Ge-

schlecht und Sexualität und tragen somit zu einer Verfestigung von heteronormativen Struktu-

ren bei. Homosexualität wird als unmöglich und das Genre Shōjo als „weibliches“ Genre defi-

niert.  

5.5. Citrus   
 

Als Diskursfragment für das Genre Shōjo-Ai wurde die Manga-Reihe Citrus, genaur der 

erste Band, ausgewählt. In diesem Band sind die Hauptcharaktere Aihara Yuzu und Aihara Mei 

nicht-heteronormativ, weshalb der Fokus bei der Analyse auf diesen beiden Charakteren liegt. 

Der erste Band wurde zudem deshalb ausgesucht, da die Handlung mit diesem beginnt und 

beide Charaktere bereits hier vorkommen. 

5.5.1. Institutioneller Rahmen 

 

Die dritte Auflage des ersten Bandes von Citrus von Saburouta erschien in deutscher Spra-

che am 07.01.2015 im Tokyopop-Verlag. Kurz zusammengefasst geht es im ersten Band dieser 

Reihe um das Leben an einer neuen Schule und als Mitglied einer neu gegründeten Patchwork-

Familie. Citrus gehört wie bereits erwähnt dem Genre Shōjo-Ai an. Alternative Namen für die-

ses sind Yuri oder Girls Love, jedoch ist über Shōjo-Ai weniger bekannt als beispielsweise über 

Shōnen-Ai. Der Fokus liegt hier auf der Liebesbeziehung zwischen zwei Frauen, wobei ähnlich 

wie im Genre Shōnen-Ai auch die sexuelle Komponente vorkommt. Erschaffen wurde diese 

Reihe von Saburouta, jedoch ist auch über diese nicht viel bekannt. Der deutsche Verlag, der 

die Übersetzung dieses Bandes publiziert hat, ist Tokyopop, dessen Diskursposition bereits in 

Kapitel 5.3.1. erläutert wurde. Auf spezielles Wissen wird in diesem Band ebenfalls nicht 
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angespielt. Der institutionelle Rahmen dieses Diskursfragmentes kann aufgrund fehlender In-

formationen hinsichtlich des Genres und der Mangaka leider nicht genauer beschrieben werden. 

5.5.2. Text-Oberfläche 

 

Der erste Band von Citrus umfasst die ersten fünf Kapitel der Manga-Reihe, die englische 

Kapiteltitel besitzen. Diese fünf Kapitel beschreiben, wie Aihara Yuzu an ihre neue Schule 

kommt und sich dort zurechtfindet. Zudem wird im ersten Band auch das Thema „Patchwork-

Familie“ aufgegriffen, da Aihara Yuzus neue, jüngere Stiefschwester die Schülerratspräsidentin 

Aihara Mei ist.  

Auf dem Cover sind Aihara Yuzu und Aihara Mei eng umschlungen abgebildet. Auf der 

Rückseite befindet sich keine zusätzliche Illustration, sondern lediglich der Klappentext, der 

folgendermaßen lautet: 

„Neue Schule, neue Liebe? Auf einer Mädchenschule ist es nicht leicht, eine neue Liebe zu finden, doch 

umso leichter, sich Ärger einzuhandeln. Das muss Yuzu feststellen, als sie sich gleich an ihrem ersten Tag 

mit der strengen und schönen Schülerratspräsidentin Mei anlegt. Und dann kommt am Abend auch noch raus, 

dass Mei die Tochter ihres neuen Stiefvaters ist und sie von nun an unter einem Dach leben sollen! Die 

verführerische, geheimnisvolle Schönheit schlägt Yuzu schon bald in ihren Bann …“ (Citrus 2015)  

Der erste Band umfasst die Kapitel eins bis vier der Reihe, welche zudem englische Kapi-

telnamen haben. Das erste Kapitel trägt den Titel „love affair?!“, das zweite heißt „one’s first 

love“. Das dritte Kapitel nennt sich „love my sister xxx“ und das vierte wird „sisterly love“ ge-

nannt. Weiters beinhaltet der Band noch ein Zusatzkapitel mit dem Titel „citrus+“.  

Die Handlung dieses Manga-Bandes dreht sich um die Figuren Aihara Yuzu und Aihara 

Mei. Aihara Yuzu wechselt an eine neue Schule, welche sich als Mädchenschule herausstellt. 

Dort trifft sie auf die Schülerratspräsidentin Aihara Mei, mit welcher sie sich zunächst nicht 

versteht. Später stellt sich heraus, dass Aihara Mei ihre neue Stiefschwester ist, da deren Vater 

mit Aihara Yuzus Mutter verheiratet ist. Nachdem Aihara Mei Aihara Yuzu unverhofft küsst, 

beginnt für Aihara Yuzu das Gefühlschaos, welches sich durch den gesamten ersten Band und 

auch noch in späterer Folge zieht.  
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5.5.3. Sprachlich-rhetorische Mittel 

 

Die nächste Kategorie für die Analyse von Citrus stellen die sprachlich-rhetorischen Mittel 

dar. Hierbei wird der Fokus auf die Hauptcharaktere Aihara Yuzu und Aihara Mei gelegt, da 

der Großteil der Pronomen, Substantive und Adjektive in Zusammenhang mit diesen beiden 

Figuren fällt. 

Der erste Charakter, dessen sprachlich-rhetorische Mittel untersucht werden, ist Aihara 

Yuzu. Die Personalpronomen für Aihara Yuzu sind sie/ihrer/ihr und die Possessivpronomen 

sind ihr/ihres/ihrem/ihren plus dazugehörige Deklinationen. Substantive, die mit Bezug auf 

Aihara Yuzu im ersten Band der Reihe genannt werden, sind „Schulwechslerin“, „Schwester“, 

„Trödlerin“, „Tochter“, „Enkelin“, „Mädchen“, „Schülerin“, „Idiotin“, 

„Fremde“ (selbst), „Kind“, „Rebellin“, „Stalkerin“ (selbst)“ sowie „Blondierte“. Substan-

tive, die bereits bei den ersten drei Manga hinsichtlich ihres grammatikalischen Geschlechts 

und ihrer semantischen Bedeutung in Bezug auf Geschlecht erläutert wurden, sind „Schwester“, 

„Tochter“, „Mädchen“, „Enkelin“ und „Kind“.  

Das erste Substantiv, das somit hier noch einer Erläuterung hinsichtlich grammatikalischen 

Geschlechts und den semantischen Eigenschaften in Bezug auf Geschlecht bedarf, ist „Schul-

wechslerin“, wobei hier die Wortkomponente „Wechslerin“ diese Kategorien bestimmt. 

„Wechslerin“ ist grammatikalisch feminin und zudem semantisch weiblich konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Wechslerin 10.08.2021). Dieses Substantiv verwendet 

Aihara Yuzu selbst für sich, als sie sich gegenüber Aihara Mei verteidigt (vgl. Citrus 2015:10). 

Somit wird die Figur Aihara Yuzu hier bereits zu Beginn des Manga sprachlich als „Frau“ kon-

struiert.  

Das nächste Substantiv für den Charakter Aihara Yuzu ist „Schwester“. Dieses Substantiv 

wird ebenfalls von Aihara Yuzu für sich selbst verwendet, als sie darüber nachdenkt, dass sie 

so plötzlich eine ältere Schwester geworden ist (vgl. Citrus 2015:29). Somit konstruiert sich die 

Figur Aihara Yuzu abermals sprachlich als „Frau“. Das nächste Substantiv, das für Aihara Yuzu 

gebraucht wird, ist „Trödlerin“.  

„Trödlerin“ ist ebenso grammatikalisch feminin und mit der semantischen Eigenschaft 

[weiblich] versehen (https://www.duden.de/rechtschreibung/Troedlerin 10.08.2021). Dieses 

Substantiv wird von Aihara Mei für Aihara Yuzu verwendet, als diese erst spät aufsteht und 

Aihara Yuzus Mutter mit beiden einkaufen gehen möchte (vgl. Citrus 2015:45). Durch das 
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Substantiv „Trödlerin“ wird Aihara Yuzu damit das erste Mal von einem anderen Charakter des 

Bandes sprachlich als „Frau“ konstruiert.  

Ebenfalls für Aihara Yuzu wird das Substantiv „Tochter“ verwendet, welches diese Figur 

gedanklich selbst für sich gebraucht, als sie ihre Mutter mit Aihara Mei beim Einkauf zu dritt 

beobachtet und sich selbst als wahre „Tochter“ bezeichnet (vgl. Citrus 2015:46). Somit kon-

struiert sich Aihara Yuzu erneut sprachlich als „Frau“. „Enkelin“ wird ebenfalls von Aihara 

Yuzu für sich selbst verwendet, als sie darüber nachdenkt, dass Aihara Meis Großvater nun 

auch ihr Großvater sein muss (vgl. Citrus 2015:48). Durch die Verwendung des Substantivs 

„Enkelin“ für sich selbst konstruiert sich Aihara Yuzu abermals sprachlich als „Frau“.  

Das nächste Substantiv, das im analysierten Manga-Band in Zusammenhang mit Aihara 

Yuzu genannt wird, ist „Mädchen“. Dieses Substantiv verwendet Aihara Yuzu ebenfalls für 

sich selbst und auch für Aihara Mei, als es darum geht, dass es nichts Ungewöhnliches ist zu-

sammen zu baden, da sie ja beide Mädchen seien (vgl. Citrus 2015:50). An dieser Stelle kon-

struiert sich der Charakter Aihara Yuzu sprachlich abermals als der Geschlechtsidentität 

„Frau“ angehörig.  

Das nächste Substantiv für die Figur Aihara Yuzu im ersten Band von Citrus wird „Schü-

lerin“ erwähnt. „Schülerin“ ist wie auch schon die anderen beiden Substantive grammatikalisch 

dem femininen Geschlecht zuzuordnen und semantisch ebenso „weiblich“ konnotiert 

(https://www.duden.de/rechtschreibung/Schuelerin 10.08.2021). Dieses Substantiv wird von 

Aihara Meis Großvater für Aihara Yuzu verwendet, als er das erste Mal auf diesen Charakter 

trifft (vgl. Citrus 2015:57). Aihara Yuzu wird hier durch eine andere Figur des Bandes sprach-

lich als „Frau“ konstruiert.  

Das nächste Substantiv, welches in Zusammenhang mit der Figur Aihara Yuzu fällt, ist 

„Idiotin“. Auch beim Nomen „Idiotin“ ist das grammatikalische Geschlecht feminin und die 

semantische Eigenschaft [weiblich] inhärent (https://www.duden.de/rechtschreibung/Idiotin 

10.08.2021). Der inhaltliche Kontext, in dem dieses Substantiv für Aihara Yuzu gebraucht wird, 

ist derselbe, wie beim vorherigen Substantiv, da auch dieses Wort von Aihara Meis Großvater 

für Aihara Yuzu verwendet wird (vgl. Citrus 2015:58). Dadurch wird die Figur Aihara Yuzu 

abermals sprachlich als der Geschlechtsidentität „Frau“ zugehörig konstruiert.  

„Fremde“ wird ebenfalls für Aihara Yuzu gebraucht und ist ebenso grammatikalisch femi-

nin sowie semantisch „weiblich“ geprägt (https://www.duden.de/rechtschreibung/Fremde_Per-

son_Tourist_Auslaender 10.08.2021). Dieses Substantiv verwendet Aihara Yuzu selbst für sich, 
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als sie Aihara Meis abweisendes Verhalten ihr gegenüber thematisiert (vgl. Citrus 2015:83). 

Durch das Substantiv „Fremde“ konstruiert sich Aihara Yuzu sprachlich als „Frau“.  

Als nächstes Substantiv in Zusammenhang mit Aihara Yuzu kommt das Substantiv „Rebel-

lin“ im ersten Band von Citrus vor. Das grammatikalische Geschlecht von „Rebellin“ ist wie 

bei allen anderen Substantiva, die für diesen Charakter verwendet werden, feminin und mit der 

semantisch „weiblich“ konnotiert (https://www.duden.de/rechtschreibung/Rebellin 

10.08.2021). Der inhaltliche Kontext, in welchem dieses Substantiv für Aihara Yuzu gebraucht 

wird, ist, als diese ein Gespräch über sich in der Schule mitbekommt (vgl. Citrus 2015:88). 

Durch das Substantiv „Rebellin“ wird Aihara Yuzu also von anderen Charakteren sprachlich 

als „Frau“ konstruiert.  

„Stalkerin“ ist das letzte Substantiv, das Aihara Yuzu zudem selbst für sich verwendet. 

„Stalkerin“ ist ebenfalls grammatikalisch feminin und besitzt auf der semantischen Ebene die 

Eigenschaft [weiblich] (https://www.duden.de/rechtschreibung/Stalkerin 10.08.2021). Dieses 

Substantiv verwendet Aihara Yuzu selbst für sich, als sie Aihara Mei verfolgt, nachdem diese 

wieder ins Haus ihres Großvaters ziehen musste (vgl. Citrus 2015:90). Durch die Verwendung 

dieses Substantivs konstruiert sich der Charakter Aihara Yuzu abermals sprachlich als „Frau“. 

Adjektive, die für die Figur Aihara Yuzu im untersuchten Band verwendet werden, sind „älter“, 

„komisch“ (selbst), „lustlos“, „distanziert“, „toll“ sowie „nervös“ (selbst). 

Der zweite Charakter aus Citrus, dessen sprachlich-rhetorische Mittel untersucht werden, 

ist Aihara Mei. Die Personalpronomen für Aihara Mei sind sie/ihrer/ihr und die Possessivpro-

nomen ihr/ihres/ihrem/ihren und deren Deklinationen. Die Substantive für Aihara Mei im ersten 

Band sind „Schülerratspräsidentin“, „Frau Präsidentin“, „Enkelin“, „Schwester“ sowie 

„Musterschülerin“. Von diesen Substantiven wurden bereits „Enkelin“ und „Mädchen erläu-

tert und da die Wortkomponente „Schülerin“ beim Nomen „Musterschülerin“ das grammatika-

lische Geschlecht und die semantischen Eigenschaften bestimmt, wird auch dieses Wort nicht 

nochmal hinsichtlich ihres grammatikalischen Geschlechts und ihrer semantischen Konnotation 

in Bezug auf Geschlecht erläutert. Zudem werden die Substantiva „Schülerratspräsidentin“ und 

„Frau Präsidentin“ unter dem Substantiv „Präsidentin“ zusammengefasst. „Präsidentin“ ist so-

wohl grammatikalisch feminin als auch auf der semantischen Ebene „weiblich“ konno-

tiert“ (https://www.duden.de/rechtschreibung/Praesidentin 10.08.2021). Dieses Substantiv 

wird bereits zu Beginn des Manga für Aihara Mei gebraucht, als diese das erste Mal auf Aihara 

Yuzu trifft und ein anderer Charakter aus dem Band sie anspricht (vgl. Citrus 2015:8). Dadurch 

wird Aihara Mei sprachlich als „Frau“ konstruiert.  
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Das nächste Substantiv für den Charakter Aihara Mei ist „Enkelin“. Dieses Substantiv wird 

für Aihara Mei von einem Lehrer, der ein Telefongespräch führt, gebraucht (vgl. Citrus 

2015:61). Aihara Mei wird durch dieses Substantiv somit sprachlich als „Frau“ konstruiert. Das 

nächste Substantiv für die Figur Aihara Mei im ersten Band ist „Schwester“, welches von 

Aihara Yuzu für diesen Charakter gebraucht wird, als die beiden zusammen mit Aihara Yuzus 

Mutter einkaufen (vgl. Citrus 2015:47). Durch die Verwendung dieses Substantives wird die 

Figur Aihara Mei abermals sprachlich von anderen Charakteren des Bandes sprachlich als 

„Frau“ konstruiert. Das vorletzte Substantiv, das im untersuchten Band für Aihara Mei genannt 

wird, ist „Musterschülerin“. Adjektive für Aihara Mei im ersten Band der Citrus-Reihe sind 

„besonders“, „klug“, „hübsch“, „jünger“, „gelassen“, „spießig“, „einsam“, „scheiße“ und 

„blöde“.  

Zusammenfassend lässt sich hinsichtlich der sprachlich-rhetorischen Mittel im ersten Band 

von Citrus festhalten, dass beide Hauptcharaktere sprachlich besonders durch Substantive der 

Geschlechtsidentität „Frau“ zugeordnet werden. Bei der Figur Aihara Yuzu geschieht dies 

hauptsächlich durch Substantive, die sie selbst für sich verwendet, wohingegen die sprachliche 

Konstruktion von Geschlecht bei Aihara Mei besonders durch andere Figuren des Bandes voll-

zogen wird.  

5.5.4. Inhaltlich-ideologische Aussagen 

 

Den letzten Punkt der Feinanalyse von Citrus stellen die inhaltlich-ideologischen Aussagen 

beziehungsweise Äußerungen dar, die sich im ersten Band der Reihe finden lassen und das Bild, 

das in diesem Manga von Geschlecht und Sexualität geformt wird, prägen. Die erste ideologi-

sche Äußerung findet sich bereits zu Beginn des untersuchten Bandes, da Aihara Yuzu erwähnt, 

dass sie nach dem Wechsel auf die neue Schule sofort einen Freund bekommen wird (vgl. Citrus 

2015:3). Dies ist heteronormativ, da selbstverständlich davon ausgegangen wird, dass man als 

„Frau“ lediglich einen Freund haben kann. Zudem wird durch die Handlung offengelegt, dass 

Aihara Yuzu nicht heterosexuell ist und auch Gefühle für andere Geschlechtsidentitäten, in die-

sem Fall für die Geschlechtsidentität „Frau“, entwickeln kann, was an dieser Stelle hätte be-

rücksichtigt werden müssen. 

Ebenfalls ideologisch ist die Äußerung, dass die Mädchen der Schule, auf welche Aihara 

Yuzu am Anfang der Geschichte wechselt, lediglich eine körperliche Anziehung aufeinander 

haben, da die meisten bereits verlobt sind und sich vor der Ehe noch vergnügen wollen (vgl. 

Citrus 2015:55). Durch diese Äußerung wird impliziert, dass echte Liebe zwischen zwei Frauen 
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nicht möglich und lediglich ein zeitlich bedingtes sexuelles Verlangen ist. Ebenso wird dadurch 

ausgedrückt, dass eine Heirat nur zwischen „Frau“ und „Mann“ denkbar ist, was erneut stark 

heteronormativ ist.  

Im ersten Band von Citrus findet sich durch bestimmte Äußerungen ein stark heteronorma-

tiv geprägtes Bild von Geschlecht und Sexualität. Heterosexualität wird als Voraussetzung für 

eine Ehe angesehen, wohingegen die Beziehung zwischen zwei Frauen in diesem Manga ledig-

lich als Befriedigung eines temporären Bedürfnisses angesehen wird. Somit wird im ersten 

Band der Manga-Reihe trotz der Beziehung zwischen den beiden Hauptfiguren Aihara Yuzu 

und Aihara Mei Heteronormativität erzeugt.  

5.6. Gesamtanalyse und Lösungsansätze 
 

Nachdem nun alle vier Diskursfragmente detailliert auf ihren institutionellen Rahmen, ihre 

Text-Oberfläche, ihre sprachlich-rhetorische Mittel sowie ihre inhaltlich-ideologischen Aussa-

gen untersucht wurden, folgt in diesem Kapitel die Gesamtanalyse des Diskursstranges zum 

heteronormativen Sprachgebrauch in deutschen Manga-Übersetzungen.  

Die Struktur- und Feinanalyse des Diskursfragmentes Gekkan Shōjo Nozaki-kun hat aufge-

zeigt, dass in diesem Manga-Band insofern heteronormative Vorstellungen von Geschlecht und 

Sexualität reproduziert werden, als diese in den Denkmustern der Charaktere verankert sind, 

jedoch gleichzeitig Heteronormativität auch aufgebrochen wird, da viele der vorkommenden 

Charaktere gegen die ihnen zugesprochenen, heteronormativen Verhaltensmuster handeln. He-

teronormativität findet in diesem Diskursfragment zudem besonders auf der sprachlichen Ebene 

statt, da der Großteil der Substantive, welche in diesem Band in Verbindung mit den Charakte-

ren auftauchen, eine geschlechtsspezifische Konnotation aufweisen.   

Weiters werden für alle Charaktere binäre Personal- und Possessivpronomen verwendet, 

was zwar einerseits mit der Selbstcharakterisierung der Figuren übereinstimmt, jedoch von den 

Übersetzer*innen unkommentiert bleibt. Meines Erachtens wäre es in Bezug auf die Queere 

Linguistik, welche sich unter anderem die Sichtbarmachung des Konstruktionscharakters jeg-

licher Geschlechtsidentität zum Ziel gesetzt hat, hier ein Ansatz, diese Übersetzungsentschei-

dung in einer Fußnote oder in einem Vor- beziehungsweise Nachwort zu kommentieren und zu 

begründen. Wenn beim ersten Auftauchen der Pronomen hinsichtlich eines Charakters in einer 

Fußnote erwähnt wird, dass diese Pronomen deshalb für diese bestimmte Figur verwendet wer-

den, weil sie sich selbst diesem Geschlecht zugehörig definiert, so zeigt dies auch bei den 
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Geschlechtsidentitäten „Frau“ und „Mann“, dass jedes Geschlecht beziehungsweise jede Ge-

schlechtsidentität lediglich performativ konstruiert ist.  

Das zweite untersuchte Diskursfragment ist der vierzehnte Band der Manga-Reihe Gintama. 

Die Struktur- und Feinanalyse dieses Bandes hat ergeben, dass in diesem manche Charaktere, 

ebenso wie in Gekkan Shōjo Nozaki-kun, heteronormative Denkmuster besitzen und nach die-

sen handeln beziehungsweise sprechen. Ebenfalls analog zum ersten Diskursfragment lässt sich 

festhalten, dass einige Charaktere (Yagyū Kyūbei , Shimura Tae, Shimura Shinpachi, Kagura) 

dennoch heteronormative Vorstellungen von Geschlecht und Sexualität aufbrechen, indem sie 

den gesellschaftlich geprägten, heteronormativen Strukturen nicht ganz oder gar nicht entspre-

chen.  

Auch auf der sprachlichen Ebene wird im vierzehnten Band von Gintama Heteronormati-

vität erzeugt, da die Substantive sowie die Personal- und Possessivpronomen, die für die vor-

kommenden Figuren gebraucht werden, binär sind. Die meisten Charaktere des Bandes identi-

fizieren sich selbst zwar als „Frau“ und „Mann“, jedoch ist diese binäre Struktur besonders bei 

der Figur Yagyū Kyūbei  problematisch, da dieser Charakter sich in späteren Kapitel zudem 

entschließt, abseits der Kategorien „Frau“ und „Mann“ und lediglich als Yagyū Kyūbei  zu 

leben, was aus heutiger Sicht eine non-binäre Geschlechtsidentität darstellt und somit mit dem 

Personalpronomen „xier“ und den dazugehörigen Possessivpronomen sprachlich auszudrücken 

ist. Allerdings ist die Übersetzung dieses Bandes im Jahr 2009 entstanden, in welchem die Ge-

schlechtsidentität „non-binär“ noch nicht so viel Aufmerksamkeit bekommen hat und das Per-

sonalpronomen „xier“ im Anfangsstadium und somit noch nicht so etabliert wie heutzutage war. 

Deshalb wäre es im Sinne einer heteronormativitätskritischen beziehungsweise queeren Über-

setzung notwendig, neue Übersetzungen der Bände, in denen die Figur Yagyū Kyūbei vor-

kommt, anzufertigen und anstatt der Personalpronomen „sie“/„er“ „xier“ sowie das dazugehö-

rige Possessivpronomen zu verwenden. Zudem wäre es ebenfalls heteronormativitätskritisch, 

wenn auch in diesem Verlag jegliche Übersetzungsentscheidungen in Bezug auf Geschlecht 

und Sexualität in Fußnoten oder in einem Vor- beziehungsweise Nachwort begründet werden.  

Das vorletzte Diskursfragment, das für diese Arbeit ausgewählt und einer Struktur- und 

Feinanalyse unterzogen wurde, ist der erste Band von Sekaiichi Hatsukoi - Die Story von Ritsu 

Onodera. Die beiden Analysen haben in Bezug auf diesen Band ergeben, dass Heteronormati-

vität besonders durch die Vorstellung von normativen Heterosexualitäten stattfindet, da sowohl 

immer wieder betont wird, dass Onodera Ritsu und Takano Masamune beides Männer seien, 

als auch Onodera Ritsu zunächst abwertend darüber denkt, als Mann in der Abteilung für Shōjo-
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Manga arbeiten zu müssen. Weiters ist die Zuschreibung der Farbe pink/rosa zur Geschlechts-

identität „Frau“ ebenfalls heteronormativ, da darin impliziert ist, dass „Männer“ „normaler-

weise“ die Farbe pink/rosa nicht mögen dürfen und wenn sie diese mögen, als homosexuell 

gelten.  

Die Analyse der sprachlich-rhetorischen Mittel dieses Diskursfragmentes hat ergeben, dass 

zwar für die beiden Hauptfiguren Onodera Ritsu und Takano Masamune binäre beziehungs-

weise heteronormative Personal- und Possessivpronomen verwendet werden, dies jedoch durch 

ihre Konstruktion ihrer Geschlechtsidentität an sich nicht problematisch ist. Dennoch fehlt auch 

hier eine Erklärung, wieso diese Charaktere mit diesen Pronomen in Verbindung gebracht wer-

den, was wiederum in Fußnoten oder in einem Vor- oder Nachwort von den Übersetzer*innen 

argumentiert werden könnte.  

Im letzten Diskursfragment, dem ersten Band von Citrus, wird Heteronormativität insofern 

konstruiert, als die Liebe zwischen zwei Frauen durch bestimmte Äußerungen als nicht möglich 

und lediglich als temporäres sexuelles Verlangen dargestellt wird, das Frauen vor der Ehe noch 

ausleben wollen. Auf der sprachlichen Ebene lässt sich in Bezug auf das vierte und letzte Dis-

kursfragment feststellen, dass beide Hauptcharaktere der Reihe besonders durch Substantive 

der Geschlechtsidentität „Frau“ zugeordnet werden. Zudem verwenden sowohl Aihara Yuzu 

als auch Aihara Mei für sich selbst binäre beziehungsweise heteronormative Personal- und Pos-

sessivpronomen und werden auch von anderen Figuren des Bandes mit diesen bezeichnet.  

Für den gesamten untersuchten Diskursstrang ergibt sich durch die Analyse der vier Dis-

kursfragmente hinsichtlich der in der Einleitung formulierten These und Forschungsfragen, 

dass Geschlecht und Sexualität in deutschen Manga-Übersetzungen sprachlich heteronormativ 

durch Substantive, die lexikalisch beziehungsweise semantisch [weiblich] beziehungsweise 

[männlich] konnotiert sind, und durch binäre Personal- und Possessivpronomen (er-sie/sein-

ihr) konstruiert wird. Die These, dass im deutschen Zieltext von Manga-Übersetzungen ein he-

teronormativer Sprachgebrauch verwendet wird, um heteronormative Vorstellungen von Ge-

schlecht und Sexualität zu manifestieren, hat sich durch die Analyse der Diskursfragmente be-

stätigt, da sich heteronormative Strukturen auch im Inhalt der Diskursfragmente finden lassen, 

welche durch den heteronormativen Sprachgebrauch untermauert werden.  

Einige Varianten, wie in den analysierten Manga heteronormativitätskritischer übersetzt 

hätte werden können, wurden bereits aufgezeigt, jedoch sollen hier nochmal alle herausgear-

beiteten Möglichkeiten zusammengefasst werden und, um es mit Jägers Worten auszudrücken, 

um als „Werkzeugkiste“ für Übersetzer*innen zu fungieren. Hierbei gilt dasselbe wie bei der 
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„Werkzeugkiste“ für die kritische Diskursanalyse, und zwar, dass Übersetzer*innen keines-

wegs alle dieser Möglichkeiten auf einen einzigen Text anwenden müssen, sondern sich für 

diejenigen Varianten, die ihnen für einen bestimmten Text am geeignetsten erscheinen, ent-

scheiden.  

Strategien, um eine Übersetzung heteronormativitätskritischer zu gestalten: 

• Verwendung von geschlechtsneutraler Sprache 

• Verwendung des Gendersternchens oder des Gender-Gaps 

• Verwendung des Pronomens „xier“ und den dazugehörigen Possessivpronomen 

• Begründung der Übersetzungsentscheidungen in Bezug auf Geschlecht und Sexua-

lität 

• Sichtbarmachung des Konstruktionscharakters jeglicher Geschlechtsidentität 

(Queere Linguistik) 
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6. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 
 

In dieser Arbeit wurde gezeigt, wie in deutschen Übersetzungen von japanischen Manga 

sprachlich Heteronormativität erzeugt wird. Dabei wurde auch der institutionelle Kontext, in 

welchem diese Übersetzungen entstanden sind, berücksichtigt. Zunächst wurden die theoreti-

schen Grundlagen bezüglich Geschlecht und Sexualität erläutert, wobei besonders die Arbei-

ten von Judith Butler herangezogen wurden. In diesem Zusammenhang wurden zudem die 

Begriffe Heteronormativität, Binärität sowie Performativität erklärt, welche zudem die Grund-

lage für die Skizzierung eines heteronormativen Sprachgebrauchs im Deutschen gebildet ha-

ben. Anschließend wurde der methodische Rahmen dieser Arbeit, die (kritische) Diskursana-

lyse nach Siegfried Jäger, erläutert und für das eigene Forschungsinteresse spezifiziert.  

Bei der Analyse des Primärmaterials wurde aufgezeigt, dass sprachlich besonders durch 

Pronomen (Personal- und Possessivpronomen) sowie durch Substantiva Heteronormativität in 

den Übersetzungen der ausgewählten Manga-Bände hergestellt wurde, da sowohl binär kon-

notierte Nomen als auch binäre Pronomen in Zusammenhang mit den Charakteren gebraucht 

wurden. Bei vielen Figuren in den ausgewählten Bänden ist dies an sich in Ordnung, da sich 

der Großteil der Charaktere als „Mann“ oder als „Frau“ identifiziert, dennoch werden diese 

Übersetzungsentscheidungen sowohl unreflektiert als auch für Charaktere, die sich diesen bei-

den Geschlechtsidentitäten entweder gar nicht oder nicht eindeutig zugehörig fühlen, getrof-

fen, was ebenfalls zu einer Verfestigung von heteronormativen Strukturen in der Sprache bei-

trägt. An die Gesamtanalyse des Diskursstranges anschließend wurden die Möglichkeiten ei-

ner heteronormativitätskritischen Übersetzung im Deutschen, die auch schon in Kapitel drei 

vorgestellt wurden, nochmals als „Werkzeugkiste“ zusammengefasst, aus welcher Überset-

zer*innen je nach Bedarf auswählen können. 

Abschließend muss erwähnt werden, dass diese Arbeit heteronormativitätskritische Über-

setzungen anhand von Manga-Übersetzungen analysiert und Lösungsansätze aufgezeigt hat, 

jedoch die Ergebnisse, die herausgearbeitet wurden, auch auf andere Bereiche der Überset-

zung angewandt werden können und sollen, um auch in diesen sprachlich keine Geschlechtsi-

dentitäten oder Sexualitäten auszuschließen. Weiters erhebt diese Arbeit keinen Anspruch auf 

Vollständigkeit des analysierten Diskursstranges, da lediglich deutsche Übersetzungen von 

vier Manga-Bänden in diesem Rahmen untersucht werden konnten. Dennoch soll durch diese 

Arbeit das Bewusstsein von Übersetzer*innen für die Erstellung eines 
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heteronormativitätskritischen Zieltextes geschärft werden, um zu vermeiden, dass ihre Ziel-

texte heteronormative Strukturen von Geschlecht und Sexualität manifestieren.  
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Anhang I:  Abstract (Deutsch)  
 

Die Vorstellung von zwei abgrenzbaren Geschlechtern sowie der Heterosexualität als „na-

türliche“ Form der Sexualität zeigt sich auch in sprachlichen Strukturen. Dies bedeutet, dass 

Übersetzer*innen bei der Verfassung ihrer Zieltexte die Macht besitzen, diese sprachlich hete-

ronormativen Strukturen aufzubrechen, um alle Geschlechtsidentitäten in der Sprache sichtbar 

zu machen und auch anderen Sexualitäten als der Heterosexualität den Status der „Abnormali-

tät“ zu nehmen. Diese Arbeit untersucht die heteronormativen Strukturen, die sich in deutschen 

Manga-Übersetzungen finden lassen, anhand vier ausgewählter Manga-Bände aus unterschied-

lichen Genres und arbeitet zudem Alternativen heraus, wie Übersetzer*innen heteronormativi-

tätskritische Übersetzungen anfertigen können.    
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Anhang II: Abstract (Englisch) 
 

The idea of two definable gender identities and heterosexuality as only “natural” sexuality is 

also shown in linguistic structures. This means translators possess the power to dismantle het-

eronormative structures by writing their translations. They can make all gender identities visi-

ble and all sexualities valid in language by producing a translation, which is critical in relation 

to heteronormativity. This paper analyses heteronormative structures in german translations of 

four manga volumes of different genres. Moreover, the aim of this paper is to carve out strate-

gies for translating critical regarding heteronormativity.   
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Anhang III: Tabelle der Strukturanalyse (Tabelle drei) 

 

Mangatitel Gekkan Shōjo 

Nozaki-kun 1 

Gintama 14 Sekaiichi 

Hatsukoi – Die 

Story von Ritsu 

Onodera 1 

Citrus 1 

Japanischer 

Titel der 

Reihe 

月刊少女野崎く

ん 

銀魂 世界一初恋 〜

小野寺律の場

合〜 

citrus 

Datum der 

Veröffentli-

chung 

04.10.2019 08.10.2009 18.03.2011 07.01.2015 

Datum der 

japanischen 

Veröffentli-

chung 

20.04.2012 04.09.2006 27.06.2008 18.07.2013 

Mangaka Tsubaki Izumi Sorachi Hideaki Nakamura Shun-

giku 

Saburouta 

Verlag der 

Übersetzung 

Cross Cult 

(Manga Cult) 

Tokyopop Carlsen Tokyopop 

Genre Shōjo Shōnen Shōnen Ai Shōjo Ai 

Handlung des 

Bandes 

 Gintoki, Kagura 

und Shinpachi so-

wie die Shinsen-

gumi wollen Tae 

aus dem Yag-

Kashima Yuu-An-

wesen befreien. 

Dafür gehen sie ei-

nen Wettkampf 

ein, bei dem es 

Ritsu will bei ei-

nem Verlag in 

der Belletristi-

kabteilung zu ar-

beiten beginnen. 

Jedoch kommt 

er gegen seinen 

Willen in die 

Shojo-Manga 

Abteilung und 

trifft dort auf 

 



98 
 

darum geht, Teller 

zu zerstören. 

seine Jugend-

liebe Masamune 

… . 

Enthaltene 

Kapitel 

1-10 113-121 1-2,5 1-4 

Kapitelüber-

schriften 

1. Ausgabe 

2. Ausgabe 

3. Ausgabe 

4. Ausgabe 

5. Ausgabe 

6. Ausgabe 

7. Ausgabe 

8. Ausgabe 

9. Ausgabe 

10. Ausgabe 

Vorsicht im Um-

gang mit zerbrech-

lichen Waren! 

Blut und Verbände 

… Schon irgend-

wie cool! 

Personen, die wäh-

lerisch beim Essen 

sind, sind auch 

wählerisch in Be-

zug auf Menschen! 

Man darf nicht al-

les aufheben, nur 

weil es jemand fal-

len gelassen hat! 

Tu’s, bevor du was 

anpackst! 

Versammle vier 

Personen an einem 

Ort und du erhältst 

die verschiedensten 

Weisheiten! 

Worte haben im-

mer auch eine ver-

borgene Bedeu-

tung! 

Niemand ist per-

fekt! 

Episode 1 

Episode 2 

Episode 2,5 

Nachwort 

Bonusstory 

1. love affair?! 

2. .one’s first 

love 

3. love my sis-

ter xxx 

4. sisterly love 

citrus+ 
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Wenn Brillenträger 

ihre Brille abneh-

men, hat man das 

Gefühl, dass irgen-

detwas an ihnen 

fehlt! 

Charaktere 

des Bandes 

Nozaki Ume-

tarou Umetarou 

Sakura Sakura 

Chiyo 

Mikoshiba Mi-

koshiba Mikoto 

Seo Yuzuki 

Kashima Yuu 

Hori Hori 

Masayuki 

Sakata Gintoki 

Kaguya 

Shinpachi 

Kondo 

Sougo Okita 

Hijikata Toshirou 

YagKashima Yuu 

KKashima Yuubei 

 

Onodera Ritsu 

Takano 

Masamune 

Yokozawa Taka-

fumi 

Aihara Yuzu 

Aihara Mei 

Taniguchi Harumi 

Yuzus Mutter 

Meis Großvater 

Amamiya 

Charaktere, 

die nicht-he-

teronormativ 

sind 

Kashima Yuu 

Kashima 

Seo Yuzuki 

Mikoshiba Mi-

koshiba Mikoto 

YagKashima Yuu 

KKashima Yuubei 

Shimura Tae 

Sakata Gintoki 

Kagura 

Shimura Shinpachi 

Onodera Ritsu 

Takano 

Masamune 

Yokozawa Taka-

fumi 

Aihara Yuzu 

Aihara Mei 

Themen  Mangaka-Da-

sein; erste Liebe; 

Theaterauffüh-

rungen 

Werte des Samurai; 

Edo-Zeit 

Mangaverlags-

wesen 

Schulalltag; Patch-

work-Familie; erste 

Liebe 

(Formale) Be-

sonderheiten 

Überschriften auf 

jeder Seite, die 

wie präzise In-

haltsangaben der 

Seite sind; pro 

Kapitel heißen 

Lektionen 

Kapitel heißen 

Episoden 

Englische Kapitelna-

men 
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Seite 4 gleichför-

mige Panel; Ka-

pitel heißen Aus-

gaben 

Aussagen, die 

Heteronor-

mativität legi-

timieren 

Vorstellung von 

normativen Hete-

rosexualitäten  

Flirtereien von 

zwei Frauen wer-

den in ein hetero-

normatives 

Schema gebracht 

(„Prinz“ statt 

„Prinzessin“) 

Geschlechtsidenti-

tät bestimmt durch 

Geschlechtsteile; 

Frauen müssen ko-

chen können und 

„zahm“ sein 

Assoziation der 

Farbe Rosa mit 

Frauen/Mädchen 

Kuss zwischen 

zwei Männern 

ist etwas Unge-

wöhnliches 

Liebe und Ehe nur 

zwischen Frau und 

Mann  

Gleichgeschlechtli-

che sexuelle Bezie-

hungen nur Befriedi-

gung eines temporä-

ren Bedürfnisses 
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Anhang IV: Tabelle der Seitenzusammenfassungen in Gekkan Shōjo Nozaki-kun 

(Tabelle vier) 

 

Kapitel 

eins 

Kapitel 

zwei 

Kapitel 

drei 

Kapitel 

vier 

Kapitel 

fünf 

Kapitel 

sechs 

Kapitel 

sieben 

Kapitel 

acht 

Kapitel 

neun 

Kapitel zehn 

Wie al-

les be-

gann 

Verlet-

zungs-

grund 

Vorabin-

formation 

Stan-

dardge-

sicht 

Neue Fi-

gur 

Markie-

rung 

Rück-

sichts-

nahme 

Nicht ge-

logen 

Fehlbeset-

zung 

Masayukis 

Lohn 

Die Ant-

wort 

Proll-

charak-

ter 

Mikoto Aufre-

gende 

Eröff-

nung 

Ver-

braucht 

Ein ge-

heim-

nisvol-

ler 

Mensch 

Ein 

Gast 

Lerner-

folg 

Spoileral-

arm 

Prinz Yuu 

Bei ihm 

zuhause 

Ansage 

reicht 

Ganz läs-

sig 

Eine 

schil-

lernde 

Persön-

lichkeit 

Vorstel-

lung 

Wähle 

eins 

Redak-

teur 

Lieb-

lings-

name 

Was ist das 

für eine Be-

ziehung? 

Ihre Bezie-

hung 

Zeitver-

schie-

bung 

Verbo-

tene 

Laster 

Entgegen-

kommen 

Nur ge-

redet 

Schlacht

feld 

Ange-

testet 

Cool!! Seine 

Prinzi-

pien 

Eindruck Ich bin die 

einzige Aus-

nahme 

Nozakis 

Arbeit 

Keine 

Ausnah-

men für 

die 

Liebe 

Dienstäl-

tester 

Unmiss-

verständ-

lich 

Missver-

ständnis 

Die 

fröhli-

che 

Thea-

ter-AG 

Das 

Gute an 

Ken 

Verbote-

ner Zug 

Bespre-

chung 

Unge-

schminkte 

Wahrheit 

Nicht 

über-

zeugt 

Roman-

tik und 

Realität 

Stärken-

analyse 

Beliebter 

Springer 

(1) 

Der 

Prinz 

Masayu

ki aus 

dem 

Ab-

schluss-

jahr-

gang 

Aus-

nahme 

von der 

Regel 

Empathie Problem Angestrebtes 

Verhältnis 

Nozakis 

Geheim-

nis 

Ge-

mein-

sam 

Mikotos 

Aufgabe 

Beliebter 

Springer 

(2) 

Ein viel-

seitiger 

Rufname 

Yuus 

Vor-

schlag 

Wenn 

ich nur 

eins 

nennen 

soll 

Stich-

probe 

Infoblock Da war was 

Drauf 

abgese-

hen 

Probe-

fahrt 

Nicht zu 

Kopf stei-

gen lassen 

An der 

Nasen-

spitze 

Rivalen 
→ 

Freunde 

De-ja-

vu 

Mang-

aka 

kennen 

das 

Freund A 

(1) 

Frau 

Miyakos 

Manu-

skripte 

Nicht in Ord-

nung 

Mitge-

fühl hat 

Grenzen 

Ein 

struktu-

relles 

Problem 

Casanova Rück-

sichts-

volle 

Yuzuki 

Beruhi-

gender 

Typ 

Ich 

brauche 

Be-

weise 

Ich 

kann 

hier 

nicht 

nachge-

ben 

Freund A 

(2) 

Erwachsen 

werden 

Mit vollem 

Herzen dabei 

Roman-

tik-Skills 

Das Ge-

fährt 

des Pro-

tagonis-

ten 

Vertuschte 

Scham 

Art des 

Wettbe-

werbs 

Mit ei-

nem 

Wort 

Das 

fol-

gende 

Ge-

spräch 

Die 

Kir-

schen 

in 

Nach-

bars-

garten 

sind 

madig 

und 

faul 

Drei 

Jahre sei-

ner Ju-

gend 

Hinter-

grundsvor-

lagen 

Wie im Skript 

Der, den 

ich mag 

Eine un-

vorher-

sehbare 

Ent-

wick-

lung 

Vorbild „Ich 

gebe 

mein Le-

ben in 

deine 

Hand!“ 

Des 

Prinzen 

Eskorte 

Heraus-

forde-

rung! 

In an-

deren 

Genres 

Hilfsmaß-

nahme 

Das wollte 

überhaupt 

nie jemand 

Wie gehabt 

Zum 

Zweiten 

Doch 

besser 

Ergebnis 

der Be-

obachtung 

Yuzukis 

Bewer-

tung 

Fazit Rivalin 

in der 

Liebe 

Typisch 

Ken 

Nächtli-

che An-

spannung 

Was ver-

gessen. 

Meinung 
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als be-

hauptet 

→ Ver-

lässli-

cher 

Kumpel 

   Star der 

AG 

      

 


